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VII. Zahrgang. Daſel, den 21. September 1907. Nr. 38. 
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Genoſſenſchaftsdoktrin werden ſich die künftigen Kon— 
greſſe noch erfolgreicher als bisher für die Ausbreitung 
eines zeitgemäßen ſozialen Genoſſenſchaftsideals be— 
tätigen können und an ſeiner theoretiſchen wie prak— 
tiſchen Fortbildung zu arbeiten vermögen. . .. Wir 
ſind auch überzeugt, daß der nächſte internationale 
Genoſſenſchaftskongreß, den aller Vorausſicht 
nach die ſchweizeriſchen Genoſſenſchafter 
in Baſel zu empfangen haben werden, eine 
ſo große und allgemeine Teilnahme aufweiſen wird, 
wie kaum zuvor. Weiß die Leitung des internationalen 
Genoſſenſchaftsbundes die Zeichen des Budapeſter 
Kongreſſes richtig zu deuten, jo wird es ihr auch 
ein Leichtes ſein, dem Bund in der Zeit bis zum 
nächſten Kongreß ein noch feſteres Gefüge zu 
geben und namhafte Fortſchritte in ſeiner 
Organiſation und Aktionsfähigkeit anzu— 
bahnen.“ 
Leider müſſen wir bekennen, daß ſich u. E. die in 
den vorſtehenden Sätzen ausgeſprochenen Hoffnungen und 
Erwartungen nur in einem ſehr unvollkommenen Grade 
erfüllt haben und daß mehrfach im Laufe der ſeither ver: 
floſſenen drei Jahre das Beſtreben, den internationalen 
Genoſſenſchaftsbund fördern und entwickeln zu helfen, bei 
manchem Genoſſenſchafter auf eine harte Probe geſtellt 
wurde. 

Wir wollen uns nicht lange dabei aufhalten, daß der 
Präſident des internationalen Bundes, Herr H. W. Wolff, 
es mit keineswegs einwandfreien Mitteln durchgeſetzt hat, 
daß der in Budapeſt ſeitens der ſchweizeriſchen Delegierten 
gegebenen Einladung, den nächſten Kongreß in Baſel ab— 

zuhalten, nicht Folge geleiſtet wurde und daß er nun nach 


Zum internationalen Genoſſenſchaftskongreß | 

in Cremona. 

Drei Jahre nach dem internationalen Genoſſenſchafts— 
kongreß in Budapeſt tritt nächſten Montag den 23. Sep— 
tember in der alten lombardiſchen Stadt Cremona ein 
neuer zuſammen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß er 
aus allen Ländern, wo die Genoſſenſchaftsbewegung Fuß 
gefaßt hat, zahlreich beſchickt wird. Ueberall ſind ſich die 
Genoſſenſchafter des internationalen Charakters ihrer Be— 
ſtrebungen bewußt geworden und betrachten es daher auch 
als eine Ehrenpflicht, ihr Scherflein zur Förderung des 
den Kongreß veranſtaltenden internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbundes beizutragen. Sie tun das, trotzdem — we— 
nigſtens vorläufig — greifbare Vorteile nicht winken und 
mannigfache Schwierigkeiten ſelbſt der gegenſeitigen Ver— 
ſtändigung, ſowie der Vereinbarung gemeinſamer, wenn 
auch in beſcheidenem Rahmen ſich haltenden Aktionen zu 
Gunſten der Propagierung unſerer Grundſätze im Wege 
ſtehen. 

Immerhin kann feſtgeſtellt werden, daß die bisher 
aufgewendete Kraft und Mühe für die internationale Pflege 
des Genoſſenſchaftsweſens nicht vergebens war, und be— 
ſonders der Verlauf des letzten internationalen Kongreſſes 
in Budapeſt war danach angetan, große Hoffnungen auf 
die weitere Entwicklung des internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbundes zu wecken.. 

Die Leſer, die ſchon vor drei Jahren unſerem Blatte 
ihre freundliche Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, werden ſich 
erinnern, daß wir damals über den Budapeſter Kongreß 
ausführlich berichteten“) und dabei zu folgenden Schluß— 
folgerungen gelangten: 

„Der Kongreß hat im internationalen Bunde 
Klarheit über das Ziel und die Wege der inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbewegung geſchaffen und 
geoffenbart, daß in Bezug hierauf die weit über— 
wiegende Mehrzahl der Genoſſenſchafter in den be 
teiligten Ländern einer Meinung und eines 
Willens find . ... Ungehindert von den Gedanken- 
trümmern einer veralteten und hiſtoriſch überwundenen 


Italien einberufen worden iſt. Die ſchweizeriſche Genoſſen— 
ſchaftsbewegung, insbeſondere unſer Verband, hat dabei 
nichts zu verlieren. Wir brauchen einen internationalen 
Genoſſenſchaftskongreß ja nicht ſo notwendig, um unſerer 
Bewegung einen neuen kräftigen Impuls zu geben; ſie 
marſchiert erfreulicher Weiſe ohnehin. Wenn wir trotz⸗ 
dem nicht unterlaſſen können, unſerm Bedauern darüber 
Ausdruck zu geben, daß unſere Einladung ſeitens des 
Herrn Präſidenten Wolff einfach ignoriert wurde, unter 
gleichzeitiger Preſſion auf die italieniſchen Genoſſenſchafter, 
den Kongreß zu übernehmen, ſo geſchieht es lediglich aus 
dem Grunde, weil wir überzeugt ſind, das Werk der 
Feſtigung, Konſolidierung und notwendigen Reorgani— 


) Die Artikelſerie über den Kongreß wurde in den Nummern 
47—53, Jahrgang 1904, unſeres Organs veröffentlicht und iſt auch 
als beſondere Schrift publiziert worden. Wir erlauben uns bei 
dieſem Anlaſſe, ihre Lektüre allen denen zu empfehlen, die ſich näher 
über die Situation der internationalen Genoſſenſchaftsbewegung zu 
unterrichten wünſchen. 
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ſation des internationalen Bundes hätte in Baſel mit 
größerer Ausſicht auf Erfolg als in Cremona in An— 
griff genommen und durchgeführt werden können. Zu 
dieſem Werke glaubte der Präſident des internationalen 
Bundes überhaupt ſeine Hand nicht bieten zu ſollen. Er 
findet, wie es ſcheint, den Bund, ſo wie er heute beſchaffen 
iſt, ganz ideal, in ſeinen Grundlagen durchaus nicht 
remedurbedürftig, und er hat deshalb auch dem Bemühen 
der im Bunde zu aktiver Mitwirkung berufenen Genoſſen— 
ſchafter Deutſchlands, Frankreichs, Hollands und der Schweiz, 
eine zeitgemäße Reorganiſation anzubahnen, einen ebenſo 
hartnäckigen wie unloyalen Widerſtand entgegengeſetzt. 
Wurde es doch von ihm verhindert, daß die Mitglieder 
des Zentralkomitees des internationalen Bundes ſich ein— 
mal zwiſchen dem Budapeſter und dem Cremonenſer Kon— 
greß, wie es der Wunſch einer ſehr großen Zahl von ihnen 
war, verſammeln konnten, um darüber gemeinſam zu be— 
raten, welche poſitiven Vorſchläge dem nächſte Woche zu— 
ſammentretenden Kongreß in Bezug auf die weitere Aus— 
bildung des Bundes zu unterbreiten ſeien. Ueberhaupt 
haben bisher die Mitglieder des Zentralkomitees, ſo weit 
ſie als Repräſentanten der Genoſſenſchaftsbewegung des 
Kontinents gewählt worden ſind, ſich damit begnügen 
müſſen, eine rein dekorative Rolle zu ſpielen. 
Herr Wolff ſcheint in ihnen mehr nur Zutreiber von 
Bundesmitgliedern und Einſammler von Jahresbeiträgen, 
denn Kollegen zu ſehen, die ein Recht haben, bei der Be— 
ſtimmung des vom internationalen Bunde einzuſchlagenden 
Kurſes ein Wort mitzureden. Kurz, bis zur Stunde iſt 
die nach den Statuten des Bundes oberſte leitende 
Behörde in facto vom Präſidenten derſelben gegängelt 
und in der Ausübung der ihr zuſtehenden Funktionen 
gehindert worden. Allgemein wird denn auch die Situation, 
in der ſich das Zentralkomitee des internationalen Bundes 
bisher befunden hat, als unhaltbar und einer demokra— 
tiſchen Genoſſenſchaftsorganiſation unwürdig empfunden, 
und wir hoffen denn auch, daß der Cremonenſer Kongreß 
vor allem mit dieſem Mißſtand gründlich aufräumen 
wird. Infolge des gänzlichen, für die Beteiligten ſelbſt 
höchſt unerfreulichen Verſagens der demokratiſchen Leitungs— 
maſchinerie des internationalen Bundes iſt er denn auch 
in den verfloſſenen drei Jahren nicht weit über den Punkt 
hinausgelangt, an dem er beim Schluß des Budapeſter 
Kongreſſes ſtand. Wohl haben ſich dank der eifrigen 
Bemühungen einzelner Mitglieder des Zentralkomitees dem 
Bunde neue Genoſſenſchaften und Genoſſenſchaftsverbände 
in größerer Zahl angeſchloſſen; namentlich war dies in 
Deutſchland der Fall, aber auch aus der Schweiz ſind 
dem Bunde mehrere unſerer größern Verbandsvereine als 
Mitglieder zugeführt worden. Die finanzielle Situation 
iſt dadurch gebeſſert und der Ausfall in den Einnahmen, 
den der Austritt der Schulze-Delitzſchen Verbände in Berlin 
und Wien befürchten ließ, mehr als wettgemacht. Der 
internationale Bund hat auch inzwiſchen auf Anregung 
der ſchweizeriſchen Mitglieder des Zentralkomitees eine 
internationale Bibliographie der genoſſenſchaftlichen Litera- 
tur erſtellen laſſen und publiziert, und damit eine nützliche 
und zeitgemäße Arbeit verrichtet. Dagegen iſt die innere 
Situation im Bunde noch nicht klarer geworden; die 
Konſequenzen aus dem Verlauf und der Stel— 
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lungnahme des Budapeſter Kongreſſes ſind 
noch nicht gezogen worden. Ein beſtimmtes Aktions— 
programm fehlt noch immer, und ebenſo eine zu ſeiner 
Ausführung befähigte, zielbewußt arbeitende und all— 
ſeitig unterſtützte Exekutive. Es fehlt auch noch immer 
ein geiſtiges Bindemittel zwiſchen den Gliedern der großen, 
den Erdball umſpannenden Genoſſenſchaftsfamilie, ein Mittel- 
punkt, von dem aus die Grundſätze der Kooperation in ge⸗ 
läuterter Form und in fruchtbringender Weiſe in alle Welt 
hinausgetragen werden. 

Hoffentlich gelingt es dem Kongreß in Cremona, in 
dieſer Beziehung recht gründlichen Wandel zu ſchaffen und 
das Werk erfolgreich weiterzuführen, das ſo vielverſprechend 
in Budapeſt begonnen wurde. 

Mit dieſem Wunſche begrüßen auch wir den inter— 
nationalen Kongreß bei ſeinem bevorſtehenden Zuſammen— 
tritt. Möge auch er wieder einen Markſtein ſetzen in der 
Entwicklung der internationalen Genoſſenſchaftsbewegung! 


Die Klaſſenkampftheorie und das Heutralitätsprinzip 
der Ronſumgenoſſenſchaftsbewegung. 


Na 
Das Verhältnis von Arbeiterbewegung und 
Genoſſenſchaftsbewegung. 


Wenn jemand von uns zu wiſſen begehrte, wie unſerer 
Anſicht nach das Verhältnis von Arbeiterbewegung und 
Konſumvereinsbewegung beſchaffen ſein ſollte, und wenn 
er zugleich wünſchte, daß wir unſere Gedanken hierüber 
auf die denkbar kürzeſte Formel bringen möchten, ſo 
würden wir ihm antworten: wie das von guten, 
ehrlichen und uneigennützigen Freunden. Da- 
mit iſt im Grunde ſchon alles geſagt — für den, der 
weiß, wie das Verhältnis zwiſchen guten, ehrlichen Freunden 
beſchaffen iſt oder doch beſchaffen ſein ſollte. Da es aber 
leider heutzutage unter den Menſchen nur noch ſelten 
Verhältniſſe gibt, die den Namen einer Freundſchaft ver- 
dienen, weshalb vielen der richtige Begriff davon fehlt, ſo 
halten wir es für geboten, uns näher zu erklären. 

Die erſte Vorausſetzung jeder wahrhaften Freundſchaft 
beſteht ſowohl in einer gewiſſen Weſensverwandtſchaft, 
als auch in einem gewiſſen Weſensunterſchied. Völlige 
Gleichheit der Charaktere, der Geſinnung und des Strebens 
läßt in der Regel keine tiefe und dauernde Freundſchaft 
entſtehen, ſondern öfter das Gegenteil davon. Damit zwei 
Menſchen einander Freund ſein können, müſſen ſie nicht 
nur im ſtande ſein, ſich gegenſeitig zu verſtehen, müſſen ſie 
nicht nur erkannt haben, daß zwiſchen ihnen eine Gemein- 
ſchaft im Denken und Wollen beſteht, ſondern ſie müſſen 
auch einander etwas ſein und geben können. Gewiſſe 
wertvolle Eigenſchaften muß daher jeder allein für ſich 
beſitzen und durch ihre Betätigung den andern in ſeinem 
Streben anregen, fördern und ergänzen. 

Die Freundſchaft jest ferner eine tiefbegründete gegen- 
ſeitige Achtung der Freunde voraus, die Ueberzeugung von 
ihrer unbedingten Treue, Uneigennützigkeit und Zuverläſſig— 
keit, ſowie den Reſpekt vor den Rechten und der Eigenart 
ihrer Perſönlichkeit. In der Freundſchaft darf niemals 
ein Zwang ausgeübt, ein eigenſüchtiges Verlangen geſtellt, 
ein Dienſt gefordert werden, den der andere nicht aus 
freien Stücken gerne leiſtet und auch ohne Beeinträchtigung 
der Integrität ſeiner Perſönlichkeit leiſten kann. 

Wirkliche, edle Freundſchaft, die einen dauernden Be— 
ſtand haben ſoll, muß ferner auf vorwiegend geiſtigen, 
idealen Intereſſen aufgebaut ſein. Sie hat nichts zu tun 
mit jenen zahlreichen, heute Freundſchaft genannten Ber- 
hältniſſen, die aus dem Wunſche des gegenſeitigen Hände— 
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waſchens in materiellen Angelegenheiten entſtanden find. 
Sie gedeiht und entfaltet ihre ſchönſten Blüten nur zwiſchen 
Menſchen, die ſich um ihrer ſelbſt willen ſchätzen und zu 
einander hingezogen fühlen, nicht aber zwiſchen denen, die 
ſich einander mit eigenſüchtigen Hintergedanken nähern. 
Der Freund darf im Freund niemals ein Mittel für ſeine 
individuellen Zwecke und beſondern Intereſſen erblicken, 
ſondern muß in ihm ſtets den Menſchen reſpektieren und 
lieben, der aus ſeiner eigenen Veranlagung heraus ſich 
ſeine Zwecke ſelbſt ſetzt und ihnen nachſtrebt. Es iſt der 
Einblick in die freie, unabhängige Perſönlichkeit des andern, 
die warme Anteilnahme an ihrer Entwicklung, ihrem 
Denken und Handeln, worauf der Wert der Freundſchaft 
für den Freund beruht. Kurz, es ſind ideale Güter, Er— 
kenntnis- und Gefühlswerte, um deren Austauſch es ſich 
weſentlich bei Freunden handelt. Damit hängt es denn 
auch zuſammen, daß Freunde gegeneinander unbedingt 
wahr und offen ſein müſſen und verpflichtet ſind, ſich von 
Zeit zu Zeit rückhaltlos darüber auszuſprechen, wie ſie 
von ihrem Tun und Laſſen denken. Ein Verhältnis, das 
darauf beruht, daß ſich die Beteiligten gegenſeitig beloben, 
bewundern und umſchmeicheln, ohne weiteres für einander 
Partei ergreifen, iſt keine Freundſchaft, ſondern eine Clique, 
deren Grundlage purer Egoismus iſt. 

Wenn wir alſo ſagten, daß nach unſerer Anſicht zwiſchen 
der Arbeiterbewegung und unſeren genoſſenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen ein freundſchaftliches Verhältnis beſtehen ſollte, 
ſo meinten wir damit nicht eine auf einem Selbſt- oder 
Klaſſenintereſſe gegründete Allianz, ſondern Beziehungen, 
wie ſie das Weſen einer echten und idealen Freundſchaft 
im oben dargelegten Sinne ausmachen. Und wir ſind 
ferner überzeugt, daß die Arbeiterorganiſationen ſowohl, 
wie die Konſumgenoſſenſchaften nicht nur dazu veranlagt 
ſind, zwiſchen ſich eine ſolche Freundſchaft zu entwickeln, 
ſondern auch, daß ſie einander als Freunde viel beſſer zu 
fördern vermögen, denn als Bundesgenoſſen, die ſich gegen— 
ſeitig zu beſtimmten Leiſtungen verpflichten und die ein— 
ander doch niemals ganz aufrichtig und ohne Hinter— 
gedanken gegenüberſtehen. 

Zur Begründung dieſer Anſicht erlauben wir uns 
folgendes zu ſagen. 

Die Arbeiterbewegung wie die Genoſſenſchaftsbewegung 
ſind aus gleichartigen wirtſchaftlichen, ſozialen und geiſtigen 
Antrieben herausgeboren. Sie haben gleichſam dieſelbe 
Mutter gehabt: die Not des Volkes. Sie ſind Glieder einer 
Familie, die berufen iſt, das Volk — wir ſagen abſicht— 
lich nicht Arbeiterklaſſe — aus ſeinen Nöten zu erlöjen, 
ihm die Feſſeln wirtſchaftlicher Abhängigkeit, ſozialer Knecht— 
ſchaft und ſittlicher Unfreiheit abzunehmen und es anzu— 
leiten, eine höhere Stufe menſchlicher Kultur zu erklimmen. 
Die politiſche Arbeiterbewegung, die gewerkſchaftliche Ar— 
beiterbewegung und die Genoſſenſchaftsbewegung ſind 
keineswegs die einzigen Glieder dieſer Familie; es hat 
deren noch mehr. Einige von ihnen — wie die Bewegung 
des politiſchen Liberalismus — ſind mit der ihnen zugeteilten 
Rolle beinahe fertig und ſind deshalb auch ſchon 
auf dem Schauplatz der Geſchichte etwas in den Hinter— 
grund getreten, während andere — wie die ſich deutlich 
ankündigende religiöſe Bewegung — ſich eben erſt ſchüchtern 
anſchicken, ihre Miſſion auszuführen. Im Vordergrund 
aber ſtehen heute die Arbeiterbewegung in den erwähnten 
beiden Formen, ſowie die Konſumvereinsbewegung. Jede 
von ihnen hat ihre beſonderen Aufgaben erhalten, jede 
trägt in ſich ein eigenes Programm, deſſen Ausführung 
ihr allein überbunden iſt. Aber alle dieſe Aufgaben ſind 
Teile eines und desſelben großen geſchichtlichen Entwick— 
lungsprozeſſes; ſie ſtehen zu einander in einer tiefen inneren 
Beziehung; die Programme der verſchiedenen Bewegungen, 
von denen unſere Zeit erfüllt iſt, ergänzen ſich. Erſt die 
Ausführung aller bringt die Völker, die Menſchheit dort— 
hin, wohin ſie geführt werden ſoll. 

Geht man von dieſer Anſchauung aus, ſo wird man 
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allen Bewegungen Gerechtigkeit widerfahren laſſen können 
und auch zu einem richtigen Begriff ihres gegenſeitigen 
Verhältniſſes zu gelangen vermögen. Man wird erkennen, 
daß keine Bewegung allein für ſich ein Ganzes, ſondern 
nur ein Teil iſt, daß keine Anſpruch machen darf, die 
übrigen beherrſchen zu wollen, ſondern daß alle gleich— 
berechtigt ſind und ihren beſonderen Exiſtenzgrund haben. 
Jede hat mit ihrem beſonderen Zweck auch eine ihr eigen— 
tümliche Zweckſeele erhalten, die ſie in allen ihren Be— 
tätigungen frei und ungehindert muß auswirken und aus 
leben können. Gerade dadurch, daß ſie das tut, und nur 
unter der Bedingung, daß ſie es zu tun vermag, ergänzt 
ſie in vollkommener Weiſe die übrigen Bewegungen. 
Strebt dagegen die eine Bewegung danach, die andere 
ihren Zwecken dienſtbar zu machen, ſo tritt ſie aus 
dem ihr gezogenen Rahmen heraus und ſtört die er— 
habene Harmonie des Weltprozeſſes durch häßliche Dij- 
ſonanzen. Jede Bewegung erfüllt alſo ihre Aufgabe 
um ſo vollkommener und kommt dem gemeinſamen End— 
zweck, dem alle zuſtreben, um ſo näher, je mehr ſie 
ſich auf ihre beſonderen Angelegenheiten konzentriert, 
je tiefer ſie ſich ihrer eigenen Pflichten bewußt wird und 
je eifriger fie an ihrer Erfüllung arbeitet. Um alles übrige 
braucht ſie ſich nicht zu kümmern. Es iſt ſtets das Zeichen 
eines unreifen, zerfahrenen, oder ſeiner Pflicht untreu ge— 
wordenen Geiſtes, wenn jemand ſich bemüſſigt fühlt, ſeine 
Mitarbeiter zu beläſtigen und in ihre Verrichtungen ſtörend 
einzugreifen. 

Die Arbeiter- und die Genoſſenſchaftsbewegung werden 
daher auch nur dann einander in der denkbar beſten und 
vollkommenſten Weiſe ergänzen und ſich gegenſeitig fördern, 
wenn ſie dahin ſtreben, jede auf ihrem Gebiete und mit 
den ihr an die Hand gegebenen Mitteln möglichſt erfolg— 
reich zu arbeiten. Jede hat ihr beſonderes Pfund erhalten, 
mit dem in der rechten Weiſe zu wuchern ihre Pflicht iſt. 

Aus dieſem natürlichen Verhältnis, in dem ſich Ar— 
beiterbewegung und Genoſſenſchaftsbewegung im Hinblick 
auf die Menſchheitsentwicklung befinden, ergibt ſich ſowohl 
die Möglichkeit, als auch die Wünſchbarkeit von freund— 
ſchaftlichen Beziehungen zu einander. Sie ſind gleichſam 
dazu beſtimmt, gegeneinander Freundespflichten zu üben, 
ſich gegenſeitig auszuſprechen und ſich dadurch in ihrer 
geiſtigen und ſittlichen Entwicklung, in der Erkenntnis 
ihres Weſens und ihrer Aufgaben und in dem Streben, 
ihre Kraft an letzteren zu erproben, zu fördern. Sie 
beſitzen genügende Weſensgleichheit, um die Brücke gegen— 
ſeitigen Verſtändniſſes zwiſchen ſich zu ſchlagen, und doch 
wieder genügende Weſensunterſchiede, um ſich als Perſonifi— 
kationen beſonderer Kräften zu empfinden, von denen jede 
auch für ſich ſelbſt noch zu beſtehen und etwas Rechtes zu 
wirken vermag. Gemeinſam iſt ihnen das ideale Streben, 
die Volksmaſſen aus Not, Knechtſchaft und Unwiſſenheit 
zu befreien, verſchieden ſind aber ihre Mittel und Organi- 
ſationsmethoden, mit denen ſie hierfür arbeiten. Sie 
ſtehen auch einander in keiner Weiſe im Wege, ſondern 
ſind in gleicher Weiſe notwendig; ſie können deshalb gegen— 
jeitig die Berechtigung ihrer beſondern Exiſtenz ohne weiteres 
zugeben. Ja noch mehr, ſie vermögen von einander ſehr 
viel zu lernen; die gewonnenen Einſichten und Erfah— 
rungen der einen Bewegung ſind für die andere wertvoll 
und laſſen ſich für ſie bei zweckentſprechender Benutzung 
fruchtbar machen. Sie tun daher gut, wenn ſie ein— 
ander beobachten, miteinander freundſchaftlich verkehren 
und ſich gegenſeitig frei und offen ausſprechen. Eine 
Waffenbrüderſchaft dagegen iſt wegen der Verſchiedenheit 
ihrer Mittel und Methoden weder möglich, noch auch 
notwendig, was jedoch nicht ausſchließt, daß ſie ſich in 
beſonderen Fällen zu einer gemeinſamen Aktion zuſammen— 
finden. Mit einem Wort: Arbeiterbewegung und Genoſſen— 
ſchaftsbewegung könnten gute, ehrliche und uneigennützige 
Freunde ſein; aber wir müſſen gleich hinzufügen: fie find 
es — leider — noch nicht, trotzdem ſie ſich in der Ver— 
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gangenheit ſchon wiederholt nähergetreten ſind und jede aus | 
der andern nicht unerheblichen Nutzen gezogen hat. Weite 
Kreiſe in beiden Bewegungen ſtehen ſich heute ohne Ver⸗ 
ſtändnis, ohne gegenſeitige Sympathie und innere Teil- 
nahme gegenüber, nicht ſelten beſteht zwiſchen ihnen ſogar 
eine mehr oder weniger ausgeſprochene Abneigung, ein 
ſchleichendes Mißtrauen, eine unfreundliche Geſinnung. 


Was liegt nun trennend und dadurch beide Teile in 
ihrer innern Entwicklung hemmend zwiſchen der Arbeiter— 
bewegung und der Bewegung der Konſumvereine? Was 
hindert ſie daran, in ihr natürliches Freundſchaftsverhältnis 
zu kommen.? 

Wir haben die Antwort hierauf ſchon gegeben; ſie iſt 
eingeſchloſſen in dem Worte: Klaſſenkampf. In dieſem 
Worte liegt ein Abgrund, der leider, ſtatt ſich zu ſchließen, 
die Tendenz hat, ſich in beängſtigender Weiſe zu erweitern 
und der ſich — je länger, je mehr — zu einer ſchweren 
Gefahr, nicht nur für die Arbeiter- und Genoſſenſchafts- 
bewegung, ſondern auch für unſer geſamtes Kulturleben 
auszuwachſen droht. Wer Augen hat zu ſehen, dem kann 
es nicht länger verborgen bleiben, daß die Ueberwin— 
dung des Klaſſenkampfes und der Klaſſen— 
kampftheorie die Grundbedingung jedes wei— 
teren und auf ſicherer Grundlage errichteten 
Fortſchritts der Kulturmenſchheit iſt und daß 
daher die dringendſte Aufgabe und Pflicht eines jeden ſozial 
und ſozialiſtiſch denkenden Menſchen heute darin beſteht, zu 
helfen, daß jener Abgrund zugeworfen werde. Und dieſen 
Appell richten wir in erſter Linie an die organiſierte „klaſſen⸗ 
bewußte“ Arbeiterſchaft. Sie hat das größte Intereſſe und 
zugleich die zwingendſte Pflicht, hierfür zu wirken, denn 
ſie ſteht dem Abgrund am nächſten und wird am un— 
mittelbarſten durch ihn gefährdet. 

Keinem aufmerkſamen Beobachter der heutigen Arbeiter— 
bewegung, geſchweige denn denen, die in ihr mit einem 
ſozialen Ideal im Herzen wirken, kann die Wahrnehmung 
entgangen ſein, daß ihre praktiſchen Reſultate weit davon 
entfernt ſind, befriedigend zu ſein. Es iſt heute in der 
Arbeiterbewegung nicht mehr der hoffnungsfreudige Opti- 
mismus, der zukunftsgläubige Idealismus früherer Zeiten 
vorhanden, der ſich in ruhiger Sicherheit ſeinem Ziel 
immer näher kommen ſieht, ſondern es herrſcht in ihr 
eine tiefe, innerliche Verſtimmung, eine außerordentliche 
Gereiztheit, das Gefühl der Enttäuſchung und Berbit- 
terung. Die Arbeiterbewegung liegt wie in einem ihre 
beſten Kräfte lähmenden Bann. Der Mangel großer äußerer 
Erfolge, ja ſelbſt gelegentliche Niederlagen ließen ſich noch 
verſchmerzen, wenn es nur mit ihr ſelbſt, in ihrem In— 
neren vorwärts ginge. Aber gerade hier fehlt es am 
meiſten. Aus all ihren Kämpfen ſchöpft die Arbeiterſchaft 
keine wahre Befriedigung, weil ſie fühlt, dadurch auch 
nicht einen Schritt ihrem Ziel näher zu kommen. Sie 
fühlt, daß ſie aus all ihren Lohnkämpfen und politiſchen 
Agitationen nicht innerlich reifer hervorgeht, aus ihnen 
nicht einmal mehr einen moraliſchen Gewinn, geſchweige 
denn einen wirklichen ökonomiſchen Nutzen zieht, und dar— 
um laſſen ſich an ihr auch alle Symptome der Ueber- 
reizung, der Nervoſität erkennen. 


Statt daß die Arbeiterbewegung, wie es in der Natur 
der Sache läge, mit der Zeit — ſie ſteht doch nicht mehr 
in den Flegeljahren — alle ihre Schritte immer gewiſſen— 
hafter überlegen und immer bedachtſamer handeln würde, 
beobachten wir nicht ſelten an ihr ein aller Klugheit und 
vernünftigen Erwägung ſpottendes, zerfahrenes Vorgehen. 
Es iſt geradezu eine Signatur der gegenwärtigen Situation 
in der Arbeiterbewegung, daß in ihr oft die ünreifſten und 
unklarſten Köpfe den Ton angeben und den größten Ein— 
fluß ausüben können, während die älteren erfahrenen und 
erprobten Vertrauensmänner und Führer, je länger je 
mehr, ihren Einfluß ſchwinden ſehen und ſich ſtill verhalten 
müſſen. Infolgedeſſen werden auch nicht ſelten Aktionen 
beſchloſſen, die aller inneren Berechtigung entbehren, für 


den Sozialismus völlig irrelevant ſind und das Anſehen 
der Arbeiterbewegung empfindlich ſchädigen. 

Ein weiteres Krankheitsſymptom der zeitgenöſſiſchen 
Arbeiterbewegung macht ſich in ihrer Preſſe bemerkbar. 
Hier herrſcht nicht ſelten — namentlich in einzelnen 
Organen — ein höchſt unpaſſender, um nicht zu jagen 
roher Ton, der keineswegs darauf ſchließen läßt, daß die— 
jenigen, die mit der Arbeiterpreſſe an der Erziehung der 
Arbeiterklaſſe zu arbeiten vorgeben, ſich der Bedeutung 
und Würde dieſer ihrer Aufgabe bewußt geworden ſind. Die 
Kritik artet häufig in Beſchimpfung, die Polemik in Ver— 
dächtigung aus.“) Dabei find die großen Gedanken und 
Ideale, die in der Arbeiterbewegung, je länger je mehr, 
lebendig werden ſollten und auf denen ihre Berechtigung 
allein beruht, faſt ganz in den Hintergrund getreten. Es 
wird nur immer von den Rechten und Anſprüchen der 
Arbeiterklaſſe, aber höchſt ſelten, wenn überhaupt, von ihren 
Pflichten gegenüber der Geſamtheit geſprochen. Und doch 
erfordert der Sozialismus mehr als eine andere Geſell— 
ſchaftsordnung die freie und freudige Unterordnung des 
Einzelnen und ſeiner „Rechte“ unter die Bedürfniſſe und 
Anforderungen der Geſamtheit und ein Maßhalten in der 
„Begehrlichkeit“. Von Freiheit, Gleichheit und Brüderlich— 
keit wird zwar viel in der Arbeiterpreſſe geredet, aber 
von dieſen ſchönen Dingen ſelbſt merkt man leider noch 
recht wenig in der Arbeiterbewegung. Viel häufiger machen 
ſich pfäffiſche Unduldſamkeit und Verfolgungsſucht, protzige 
Ueberhebung und intrigante Herrſchſucht ſehr unliebſam 
bemerkbar.“) Wie wühlen und hetzen nicht manchmal die 

*) Hier ein Beiſpiel dafür, deren man faſt jeden Tag in der Arbeiter- 
preſſe die Menge finden kann. Das Ergebnis der Volksabſtimmung im 
Kanton Vaſelſtadt über den $ 164 des Polizeiſtrafgeſetzes, zu deſſen Ab 
ſchaffung die Sozialdemokratie eine Initiative lanziert hatte, wurde von 
einem Basler Korrejpondenten der „Berner Tagwacht“ (Nr. 215) u. a. 
folgendermaßen kommentiert: 

„An der Spitze des bürgerlichen Ordnungsbrei in Baſel ſteht 
die lächerliche Figur des verblödeten Freiſinns, der ſelber nicht weiß, 
wie er ſich auf ſeinen wackeligen Füßen halten ſoll. Ihm folgen 
die ſchwarzen Dragoner — die Konſervativen und Liberalen — dann 
zu guterletzt als Zuhälter kommt der ſchwarzbefrackte Pfaffendeckel 
und lüftet ſeine Soutane zum Zeichen, daß man ihn auch noch zu 
etwas gebrauchen kann, zumal wenn es ſich darum handelt, Arbeiter 
ins Gefängnis zu werfen... Aber nur langſam; die 3069 roten 
Stimmen bilden in der Zopfſtadt ein ſolches Bollwerk, daß weder 
ſchwarz, gelb, weiß, noch blau an ihm vorbeiſchreiten können, ohne 
die ſchuldige Referenz zu machen. „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“, 
ſchrieen die Schwarzen, und dabei kann es ihnen trotz chriſtlicher 
Geſinnung leicht gelingen, daß fie ſelber mit dem § 164 in Konflikt 
kommen, das heißt — halt! es ſitzt ja jetzt auch ein neuer Richter 
in dem vielberühmten Kollegium am Bäumlein, der kürzlich mit 
Hilfe der „Roten“ gewählt wurde, und als ſchwarzer Mann wird 
er wohl ſoviel Einſicht haben, daß es ſich verlohnt, einen Einfluß 
auf ſein Kollegium auszuüben, damit ſchwarze Lämmer nicht mit 
roten Geiern verglichen werden. (Welch eine häßliche, jelbjtent- 
würdigende Inſinuation gegenüber einem Manne, dem man ſelbſt 
vor kurzem erſt das Vertrauen votiert hat!) Eine andere Erſcheinung 
noch, die hervortrat, war das protzige Auffahren der berühmten 
hieſigen Gewerbepartei, die alles freſſen möchte, was rot iſt, und 
die mit ihrem wahnſinnigen Geſchrei in den Inſeratenplantagen alle 
aufrechten Leute begeifert. Was die Sozialdemokratie in erſter 
Linie zu bekämpfen hat — darauf muß immer mit Nachdruck hin⸗ 
gewieſen werden — iſt der Unverſtand der Maſſen. Der liegt hier 
in Baſel nicht nur in den Köpfen der Arbeiterſchaft, ſondern auch 
in den Köpfen der beſſer beſoldeten Staatsarbeiter ze. — worunter 
verſchiedene Kategorien figurieren, namentlich Briefträger, die noch 
ſo knechtſelig hier zu Lande ſind, daß, wenn bürgerliche Ohrfeigen 
fallen, ſie ſich mit einem wohl einſtudierten Affenknixer bedanken — 
weil das Neujahrsgeld eben doch noch über der Teuerungszulage 
ſteht.“ Und Leute, die in ſolcher Weiſe ſelbſt einzelne Schichten des 
arbeitenden Volkes beſchimpfen, die mit einer ſolchen Feder ſchreiben, 
beklagen ſich darüber, daß andere ſie „begeifern“! Und akademiſch 
gebildete Redakteure drucken ſolche Auslaſſungen ab und ſervieren ſie 
ihren Leſern — vielleicht im Intereſſe der „Aufklärung“ und zur 
Belebung des „Klaſſenbewußtſeins“? 

*) Auch hierfür nur ein kleines Beiſpiel. Im „Basler Vor⸗ 
wärts“ Nr. 112 ließ eine „Genoſſin“ eine Epiſtel von Stapel, in der 
u. a. geſagt wurde: „Aus den reichen Erfahrungen, die man aus 
dem ausgefochtenen Kampfe in Deutſchland mit dem Reviſionismus 
geſchöpft, müſſen wir Gebrauch machen. Dieſe Erfahrungen lehren 
uns, daß unſere verdammte Pflicht und Schuldigkeit 
iſt, aus der Partei ſelber alle diejenigen Elemente 
auszujcheiden und mundtot zu machen, die glauben, 
friedlich und ſachte den Weg zu bahnen. Auch gegenüber 
den eigenen Parteigenoſſen ſoll man keine Gkacshaubſchuhe 


„Genoſſen“ gegeneinander, wie lieblos und unbrüderlich 
denken und reden ſie voneinander! Statt des Geiſtes 
des Sozialismus iſt der des Individualismus und Egois— 
mus in der Arbeiterbewegung zur Macht gelangt; das 
Gefühl der Solidarität iſt auf Koſten desjenigen für das 
Klaſſenintereſſe in ſeiner Entwicklung gehemmt worden. 
Eingeſtandenermaßen „anarchiſtelet“ es gegenwärtig 
ſtark in der Arbeiterbewegung, womit zugegeben wird, 
daß ſie ſich heute gar nicht mehr kräftig und einheitlich 
in der Richtlinie ihres ſozialiſtiſchen Ideals, ſondern z. T. 
in einer ganz entgegengeſetzten Richtung bewegt. Ihre 
höchſte Aufgabe, Sozialiſten heranzubilden und zu erziehen, 
vernachläſſigt ſie, ja faſt ſcheint es, als habe ſie ſie ganz 
vergeſſen und wiſſe gar nicht mehr, was es heißt: Sozialiſt 
ſein, ſozialiſtiſch denken und handeln. 

Auch der mildeſte Kritiker der Arbeiterbewegung kann 
ihr heute, gerade wenn er ihr Tun und Laſſen an dem 
Maßſtab ihrer weltgeſchichtlichen Beſtimmung mißt, den 
Vorwurf nicht erſparen, der in den Worten liegt: 

Kaum biſt du ſicher vor dem gröbſten Trug, 
Kaum biſt du Herr von erſtem Kinderwillen, 
So glaubſt du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Verſäumſt, die Pflicht des Mannes zu erfüllen. 

In der Tat befindet ſich die Arbeiterbewegung heute 
im Wahn, eine Art ſozialer Uebermenſch zu ſein. Sie 
zeigt in ſehr vielen ihrer Vertreter keinen Reſpekt, keine 
Ehrfurcht vor den Errungenſchaften der „bürgerlichen“ 
Kultur, ſie fühlt ſich hoch erhaben über alle „bürgerliche“ 
Wiſſenſchaft und Kunſt; ſie will nichts wiſſen von „bürger— 
lichem“ Recht und „bürgerlicher“ Moral und Religion. 
Ohne zu prüfen, was darin noch gut und wahr und auch 
für den Aufbau einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft unentbehr— 
lich iſt, wird alles wie ein fauler Plunder behandelt, der 
wert ſei, ſamt der ganzen „bürgerlichen“ Geſellſchafts— 
ordnung möglichſt bald zu Grunde zu gehen. Die Sozial— 
demokratie hat ihre eigene beſondere Wiſſenſchaft und 
Weltanſchauung, ja verkörpert ſie in ſich. Sie iſt die auf— 
geklärteſte Partei der ganzen Weltgeſchichte. Der Proletarier 
überragt eo ipso um Haupteslänge den Bourgeois als 
Repräſentant einer neuen Kultur. Das bürgerliche Gemein— 
weſen, auch wenn es uns als Demokratie reinſten Waſſers 
entgegentritt, ſoll nichts anderes, als eine korrupte Klaſſen— 
herrſchaft ſein, die als Juſtiz eine feile Dirne unterhält. 
Die reine Menſchlichkeit, die wahre Sittlichkeit, die echte 
Wiſſenſchaft und Kunſt haben ſich längſt aus der bürger— 
lichen in die proletariſche Welt geflüchtet und finden hier 
allein noch eine verſtändnisvolle Pflege. 

Darum müſſe es auch als ein ſchreiendes Unrecht, als 
ein Verbrechen an der Kultur und Menſchheit betrachtet 
werden, daß die Kapitaliſtenklaſſe, eine relativ kleine Bande 


anhaben. Wenn man an dieſer Stelle die Meinung geäußert, daß 
in dieſer Abſtimmung die von einzelnen Perſonen rückſichtslos ge— 
führte Agitation ſelbſt Genoſſen abgeſchreckt habe, ſo meinen wir, 
daß, wenn die Art und Weiſe einzelner Agitatoren klaſſenbewußte 
Bürger von ihrer heiligen Pflichterfüllung abhalten kann, ſo ſind 
ſie in der Tat nichts weniger als klaſſenbewußt und auch unnütze 
Mitglieder der Partei.“ 

Bezugnehmend auf dieſe Auslaſſung, ſah ſich ſelbſt einer der 
Redakteure des Basler Vorwärts zu folgender Charakteriſtik der in 
der Partei ſich breitmachenden aufgeblaſenen Halbbildung und Ver— 
ketzerungsſucht veranlaßt: 

„Man ſpricht von der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, von 
der Mehrwerttheorie, von der Konzentration des Kapitals, ohne 
von dieſen ſchwierigen Materien auch nur ein wenig mehr als ihre 
Namen zu kennen. Mit dieſer Gelahrtheit hauſiert man an allen 
Ecken und Enden und geriert ſich dabei als revolutionärer Sozial- 
demotrat oder, um es noch beſſer zu machen, als Marxiſt. Wer 
unſere großen und verdienten Vor- und Mitkämpfer nicht ſtets auf 
der Zunge, dafür aber um ſo tiefer im Herzen trägt, der iſt zum 
vornherein kein vollwertiger Genoſſe, er iſt ein Reviſioniſt, ein Ideo— 
loge, vielleicht noch ein guter, aber dummer Kerl. Hat er dann 
noch die Dreiſtigkeit, gelegentlich zu veraten, daß er nicht in Ehr— 
furcht vor allen Dummheiten verſinkt, ſo gehört er zu denjenigen 
Elementen, die „ausgeſchieden“ und mundtot gemacht werden müſſen. 
Es iſt ein Stück Pfaffentum, das hier waltet .. u. ſ. w. („Basler 
Vorwärts“ Nr. 214.) 
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brutaler, gewiſſenloſer Ausbeuter, die Arbeiter noch immer 
in Abhängigkeit und Knechtſchaft hält. Rückſichtsloſer 
Klaſſenkampf gegen die Klaſſenherrſchaft, möglichſte Schä— 
digung der Unternehmerklaſſe, ſyſtematiſche Erſchwerung 
und Störung aller Funktionen der bürgerlichen Geſellſchaft 
ſei deshalb die Forderung, der eine echt proletariſche Ar— 
beiterpolitik zu entſprechen hat. Sei erſt einmal der 
Staat erobert, das Unternehmertum ruiniert, die bürger— 
liche Geſellſchaftsordnung durch einen Maſſenſtreik aus 
ihren Fugen geriſſen und zuſammengebrochen, ſo werde die 
Aufrichtung des wahren Volksſtaats, die Herſtellung der 
ſozialiſtiſchen Geſelſchaft ſich von ſelbſt ergeben. 

Solche Gedanken ſind es, mit denen die Arbeiter ſehr 
oft in der Arbeiterpreſſe, aber noch öfter in den Gewerkſchafts— 
verſammlungen „aufgeklärt“ und zu „klaſſenbewußten“ Ge— 
noſſen „herangebildet“ werden und die heute bereits Kopf 
und Herz breiter Volksſchichten gefangen halten. Und wer 
nicht mit Blindheit geſchlagen iſt, der muß gerade hierin 
eine ſchwere Gefahr für die Arbeiterbewegung, die Ge— 
noſſenſchaftsbewegung, ja überhaupt für unſere geſamte 
ſoziale Entwicklung ſehen, eine Gefahr, die, weil ſie aus 
der Klaſſenkampfpolitik hervorgegangen iſt, nur durch ihre 
Ueberwindung und Aufgabe wieder gebannt werden kann. 
Die Klaſſenkampflehre verſchuldet in letzter Linie die 
drohende anarchiſtiſche Entartung der Arbeiterbewegung, und 
ohne daß die Führer der Sozialdemokratie 
und Gewerkſchaften ſie ehrlich aufgeben, kön— 
nen ſie der anarchiſtiſchen Strömung nie— 
mals wieder Herr werden. Es gibt eben nicht 
nur eine Logik der Gedanken, ſondern auch eine Logik 
der Tatſachen. 

Wählt man den Klaſſenkampf zum leitenden Prinzip 
der Arbeiterbewegung, proklamiert man ihn als die Norm 
aller politiſchen und gewerkſchaftlichen Tätigkeit, ſo muß 
man beim — Anarchismus enden. Denn jedes Klaſſen— 
intereſſe, einſeitig bis ins Extrem verfolgt, führt zur 
geſellſchaftlichen Auflöſung, zum ſozialen Chaos, zur Ver— 
nichtung aller Kultur und Geſittung. Schon die Auf— 
faſſung der Intereſſen der Arbeiter als ein beſonderes 
Klaſſenintereſſe und die Proklamierung des unbedingten 
Kampfes dafür, iſt im Grunde nicht mehr ſozialiſtiſch, 
ſondern anarchiſtiſch. Klaſſenegoismus, auch der des 
Proletariats, führt niemals zum Sozialismus, ſondern zu 
ſeinem Gegenteil. Die Arbeiterbewegung darf daher, wenn 
ſie ſozialiſtiſche Politik treiben will, den Klaſſenkampf für 
Klaſſenintereſſen nicht heilig ſprechen, ſondern muß ihm kritiſch 
gegenüberſtehen. Wir geben zu, das er manchmal notwendig 
und unvermeidlich ſein kann, aber mit dem Sozialismus 
hat er niemals etwas zu tun. Er führt nicht nur nicht 
zum Sozialismus, wie die Marxiſten lehren, ſondern hält 
ſein Kommen auf. Es iſt auch etwas ganz anderes, unter 
dem Zwang beſtimmter Verhältniſſe einen Klaſſenkampf zu 
führen, d. h. für beſtimmte wertvolle Intereſſen und Rechte 
der Arbeiterklaſſe oder einzelner Schichten und Kategorien 
derſelben in Kampfpoſition zu treten, als beſtändig und 
ununterbrochen die bürgerliche Geſellſchaft und ihren Staat 
zu befehden. Wir Genoſſenſchafter wiſſen auch, daß es 
manchmal ohne Kampf nicht abgeht, aber trotzdem denken 
wir nicht daran, ihn zu unſerem „Prinzip“ zu machen. 
Wir ſuchen ihn vielmehr, wo immer es angeht, zu ver- 
meiden und auf anderen, friedlichen Wegen zu unſerem 
Ziel zu gelangen. Wir verkennen ferner keineswegs, daß 
ein ſozialer oder politiſcher Kampf gute, ſozialpädagogiſche 
Wirkungen haben kann, aber doch nur unter der Voraus- 
ſetzung, daß er ohne Haß und Unwahrheit, in guten Treuen 
und unter Achtung des Gegners als Mitbürger und Menſch 
geführt wird, und daß es ein Kampf iſt, der für eine gute 
und gerechte Sache, bei der es ſich noch um mehr als 
um Klaſſenintereſſen handelt, gekämpft wird. Ein 
Kampf aber, der nur des Kampfes halber inſzeniert wird, 
bloß um andere zu ſchädigen oder um einen Sondervorteil 
zu ergattern, iſt eine ſoziale Miſſetat; er erzieht auch nicht 
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diejenigen, die in ſolche Kämpfe ziehen, ſondern führt zur 
ſozialen Verrohung und ſittlichen Verwilderung und ent— 
feſſelt im Menſchen die Beſtie. Es iſt leider auch nicht 
möglich, die Anſicht ganz von der Hand zu weiſen, daß 
manche der in den letzten Jahren unter dem groß- 
artigen Namen „Klaſſenkampf“ inſzenierten Streiks der 
inneren Berechtigung entbehrten, und oftmals mehr in 
der Hoffnung auf den Sieg der Gewalt, als auf den des 
guten Rechts, unternommen wurden. Aus ſolchen „Klaſſen— 
kämpfen“ kann der Arbeiterklaſſe niemals ein Segen er- 
blühen, weder ein ökonomiſcher Nutzen, noch ein moraliſcher 
Erfolg erwachſen. Sie erzeugen, je nach der Anlage der 
Kämpfer, entweder Klaſſenhaß, Rachedurſt und, daraus 
entſpringend, Gewalttätigkeiten, oder aber Verbitterung und 
ſozialen Peſſimismus — lauter Dinge, die den Arbeiter 
unfähig machen, ein wahrer Sozialiſt zu werden. 

Der Klaſſenkampf heute das Evangelium ſo vieler 
„klaſſenbewußten“ Genoſſen — iſt in Wirklichkeit ein großes 
Stück von jenem „Unverſtand der Maſſen“, von dem 
ſie mit Recht ſingen und ſagen, daß er ſie „umlagert 
ſchwarz und dicht“. Möchten ſie doch einmal anfangen, 
ihn wirklich „am tiefſten zu haſſen“. Er hätte ihren 
Haß reichlich verdient, denn er iſt es, der auch an dem 
Lebensmark der Arbeiterklaſſe frißt. Würde er aufhören, 
der „Boden“ zu ſein, auf dem ſich die Arbeiterorganiſationen 
aufbauen, wie ganz anders würden fie gedeihen und in die 
Höhe wachſen, wie viel beſſer könnte dann die Arbeiter- 
bewegung die „Pflicht des Mannes“ erfüllen und die von 
ihr erfaßten Volkskreiſe zu wirklichen Sozialiſten, zu echten 
Trägern eines neuen freien und beſſern Menſchentums er— 
ziehen. Die Aufgabe der Klaſſenkampfdoktrin und der 
Klaſſenkampfpolitik müßte für die Arbeiterbewegung eine 
innere Wiedergeburt, eine wahre Renaiſſance herbeiführen, 
durch die ſie ſich ihrer weltgeſchichtlichen Miſſion erſt richtig 
bewußt und durch die ſie zu einer ganz anderen und an— 
geſeheneren Stellung im heutigen Staats- und Geſellſchafts— 
leben gelangen würde. 5 

Wie ein wüſter Traum würden dann alle die wirren 
Gedanken an Maſſen- und Generalſtreik, direkte Aktion, 
Sabotage, und wie alle die einer anarchiſtiſchen Denkweiſe 
entſprungenen Klaſſenkampfmittel heißen mögen, in Nichts 
zerrinnen; die Arbeiterſchaft gewänne in allen ihren Gliedern 
jene Geiſtesrechtſchaffenheit wieder, die ihr heute 
z. T. leider abhanden gekommen iſt und aus der heraus ſich 
allein eine beſſere Ordnung der Geſellſchaft ſchaffen läßt. 

Und nicht der kleinſte Nutzen, den die Arbeiter aus 
der Aufgabe des Klaſſenkampfprinzips zögen, beſtände in 
der Möglichkeit, zu einem richtigen, freundſchaftlichen und 
fruchtbaren Verhältnis zur Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
zu gelangen. Dieſe vermag der Arbeiterklaſſe noch un— 
endlich viele und große Dienſte zu leiſten, zwar nicht als 
Klaſſe, ſondern gerade dadurch, daß ſie ſie als ſolche 
negiert und aufhebt, daß ſie ſie aus einer Maſſe von 
Proletariern in freie Glieder eines geordneten, auf ſozia— 
liſtiſchen Prinzipien ruhenden wirtſchaftlichen Gemeinweſens 
verwandelt. 

Aber dieſe Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens iſt 
uns ſo lange wie mit ſtählernen Panzerplatten verrammelt, 
als die Arbeiterklaſſe für die Genoſſenſchaftsbewegung nicht 
reif iſt, ſich nicht jenen Grad intellektueller Einſicht und 
Tüchtigkeit, jene moraliſchen Qualitäten erworben hat, 
ohne die eine erfolgreiche wirtſchaftliche Organiſations— 
tätigkeit auf dem Boden der allgemeinen Konſumenten— 
intereſſen nicht möglich iſt. Die Genoſſenſchaftsbewegung 
vermag der Arbeiterklaſſe in jedem Augenblick das zu ge— 
währen, was zu beanſpruchen auf Grund ihres jozia- 
liſtiſchen Wollens und Könnens ſie ein Recht hat; ſie 
emanzipiert ſie in dem Maße und Umfang, in dem ſie 
emanzipiert werden kann und darf. Die Entwicklung 
des Konſumgenoſſenſchaftsweſens iſt im Grunde nichts 
anderes als der Gradmeſſer der Befähigung der Arbeiter- 
klaſſe zu demokratischer Selbſtverwaltung ihrer wirtſchaft— 
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lichen Verhältniſſe. Der Stand des Konſumgenoſſenſchafts— 
weſens eines Landes zeigt deutlicher als der der ſozialdemo— 
kratiſchen Partei und der Gewerkſchaften an, in welchem Maße 
ſich unſere Geſellſchaft ſozialiſiert hat und zu ſozialiſieren 
fähig iſt, welche Zahl zu ſozialiſtiſcher Wirtſchaft reifer 
Menſchen vorhanden iſt. 

Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung iſt aber nicht nur 
der Gradmeſſer, ſondern auch eine Schule — wir ſagen 
abſichtlich nicht die Schule — des Sozialismus. In der 
Elementarſchule des Konſumvereins ſoll der Arbeiter — und 
nicht nur er allein — zunächſt ſozialiſtiſch leſen, ſchreiben 
und rechnen, d. h. ſeinen Konſum organiſieren, ihn bar 
bezahlen und ſein Einkommen haushälteriſch verwenden 
und verteilen lernen. Alle die ſimplen „bürgerlichen“ 
Tugenden der häuslichen Fürſorge, der Sparſamkeit, des 
Rechnens mit den vorhandenen Mitteln, ſowie die Fähig— 
keiten, die die Verwaltung eines kleinen Genoſſenſchafts— 
haushalts erfordert, müſſen zunächſt geübt und angeeignet 
werden, ſo daß ſie feſt ſitzen. Iſt dieſe Stufe erreicht, ſo 
handelt es ſich darum, die Fähigkeiten zur Selbſtverwaltung 
weiter auszubilden und Charaktereigenſchaften zu entwickeln, 
die zur erfolgreichen Leitung größerer genoſſenſchaftlicher 
Betriebe notwendig ſind. Die Mitgliederzahl des Vereins 
wächſt; er kann jetzt eine eigene Bäckerei, eine Molkerei, 
einen Schuhladen und andere Anſtalten ſchaffen, wenn er 
dazu unter ſeinen Mitgliedern geeignete Kräfte findet. 
Neue Anforderungen an das Wiſſen und Können, an die 
Menſchenkenntnis und Welterfahrung, an die Rechtlichkeit 
und den Takt werden an die organiſierten Konſumenten 
geſtellt, wenn ſie dieſe Betriebe rationell einrichten und 
proſperieren ſehen wollen. Schlummernde organiſatoriſche 
Talente werden geweckt, ſchon vorhandene weiter ausge— 
bildet. Mit der höheren Schulung der Konſumenten wird 
eine weitere Ausdehnung des Bereichs der wirtſchaftlichen 
Konſumgenoſſenſchaftsdemokratie möglich. Die Vereine 
ſchließen ſich zum Zweck des Großeinkaufs, ja der genoſſen— 
ſchaftlichen Produktion zuſammen. Wiederum gilt es zur 
erfolgreichen Löſung dieſer Aufgaben nicht nur die vor— 
handenen Kräfte an den richtigen Platz zu ſtellen, ſondern 
auch neue zu gewinnen und auszubilden. Der Blick der 
Vertreter der Konſumvereine, aus denen die Verbands— 
leitung zuſammengeſetzt wird, erfährt abermals eine Er— 
weiterung; ein noch größeres Maß von Kenntniſſen und 
noch höhere Qualitäten des Geiſtes und Charakters ſind 
notwendig, um eine ſolche Verbandsorganiſation zu leiten, 
zu entwickeln und erfolgreich auf das Gebiet des Groß— 
handels und der Fabrikation hinüberzuführen. Ohne ein 
gereiftes Verſtändnis für die Anforderungen und Bedürf— 
niſſe einer genoſſenſchaftlichen Föderation bei allen direkt 
Beteiligten kann ſie nicht gedeihen; ohne einen hohen 
Einſatz von Pflichtbewußtſein und mannigfachen Talenten, 
von Klugheit und ſittlichem Idealismus iſt ſie nicht vor— 
wärts zu bringen. Aber mit dem Wachſen der Organiſation 
wächſt langſam und allmählich auch das Können, die 
richtige Auffaſſung ihrer Ziele und die Begeiſterung für 
ſie bei den Genoſſenſchaftern. „Es wächſt der Menſch mit 
ſeinen höhern Zwecken“. Dank dieſer immer höheren 
Schulung der in der Bewegung ſich betätigenden Menſchen, 
dank der Entwicklung ihres Gemeingeiſtes und ſozialen 
Verſtändniſſes vermag ſie ſich auf immer weitere Gebiete 
des wirtſchaftlichen Lebens erfolgreich auszudehnen und dem 
Kapitalismus eine Poſition nach der andern abzugewinnen. 
So bildet die Genoſſenſchaftsbewegung in ihrer natürlichen 
Entwicklung die bei den Genoſſenſchaftern in der Anlage 
vorhandenen Eigenſchaften, Talente und Tugenden Schritt 
für Schritt aus, entwickelt die Kräfte mit denen ſich die 
kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung in eine ſozialiſtiſche um— 
wandeln läßt. 

Sie übt damit am Kapitalismus eine ebenſo gerechte 
wie wirkſame, eine ebenſo richtige wie poſitive Kritik. Sie 
verdrängt ihn in dem Maße, als er wirklich berechtigungs— 
los wird und durch ſozialiſtiſch wirtſchaftende Inſti— 


tutionen erſetzt werden kann. Was faul und unhaltbar 
iſt, wird durch einen organiſchen wirtſchaftlichen Entwic- 
lungsprozeß ausgeſchieden und beſeitigt; was nicht erſetzt 
und beſſer gemacht werden kann, muß vorläufig bleiben 
und darf bleiben, es hat noch ſeine Exiſtenzberechtigung. 
Oder ſollen wir das ganze gewaltige Gebäude der Gejell- 
ſchaftsordnung auf einmal niederreißen und das Volk 
damit obdach- und exiſtenzlos machen? Kann denn irgend 
ein vernünftiger Menſch auch nur einen Augenblick im 
Ernſte glauben, daß ſich eine neue Ordnung aller wirt— 
ſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe über Nacht aus dem 
Boden zaubern läßt und daß es deshalb nur darauf an— 
kommt, die beſtehende kurz und klein zu ſchlagen, ſo radikal 
wie möglich zu vernichten? 

Bezeichnenderweiſe finden ſich die Leute, die nach 
dieſem revolutionären Rezept verfahren möchten, meiſt 
gerade unter jenen, die nicht einmal im ſtande ſind, die 
allerelementarſten genoſſenſchaftlichen Tugenden als Kon— 
ſumvereinsmitglieder zu üben, geſchweige denn, daß ſie 
fähig wären, einen Konſumverein erfolgreich zu leiten. 
„Klaſſenbewußte“ Genoſſen, die ihrem eigenen Haushalt 
kaum richtig vorzuſtehen vermögen, brechen am unerbitt— 
lichſten den Stab über die bürgerliche Geſellſchaft, werfen 
ihr entrüſtet den Mangel an Ordnung in ihrer kapitali— 
ſtiſchen Produktionsweiſe vor und ſprechen ihr deshalb 
die Exiſtenzberechtigung in Bauſch und Bogen ab. Sie 
mögen ja mit ihrer Kritik ſehr recht haben — niemand 
mehr als wir kann von der großen Mangelhaftigkeit der 
bürgerlichen Geſellſchaft überzeugt ſein. Sie entſpricht 
gewiß den berechtigten Anforderungen und Intereſſen der 
arbeitenden Bevölkerung in keiner Weiſe, und wir Genoſſen— 
ſchafter find deshalb auch genau jo antikapitaliſtiſch in 
unſerer Geſinnung, wie nur irgend ein Sozialdemokrat und 
Gewerkſchaftsmann ſein kann. Aber wir müſſen, wenn wir 
ehrlich ſein wollen, uns zugleich fragen und darauf genau 
hin prüfen, ob wir denn im ſtande ſind, die unvollkommene 
kapitaliſtiſche Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung durch 
eine beſſere zu erſetzen, ob wir die Befähigung zum Aufbau 
des Sozialismus haben. Was nützt die ſchneidigſte Kritik 
am Kapitalismus, wenn man den Sozialismus noch nicht 
ſchaffen kann? Wie darf man eine beſſere Geſellſchafts⸗ 
ordnung zu ſchaffen hoffen, wenn man unfähig iſt, in 
ſeinen eigenen kleinen Privatangelegenheiten die höheren 
Grundſätze des Sozialismus zur Geltung zu bringen? 
Liegt nicht eine hochkomiſche Anmaßung darin, die in 
jahrhundertelanger Entwicklung erdachten und erarbeiteten 
Inſtitutionen eines ganzen Volkes „umſtürzen“ zu wollen 
und dabei noch nicht einmal für die ſimple Konſumvereins— 
bewegung reif zu ſein, die Elementarſchule des Sozialismus 
noch nicht abſolviert zu haben? Und läßt ſich eine größere 
Unreife zu jeder Art genoſſenſchaftlicher Arbeit denken, 
als die iſt, welche die Klaſſenkampfapoſtel bekunden, indem 
ſie über unſere „Neutralitätsduſelei“ in der Arbeiterpreſſe 
lamentieren? 

Auch einem Sozialiſten gereicht es unſeres Erachtens 
nicht zur Unehre, wenn er ſich die Wahrheit eingeſteht, 
daß ſein Sozialismus nur in dem Maße Berechtigung hat, 
als er ihn zu ſchaffen vermag, und daß er auch nur in 
dieſem Maße berechtigt iſt, die beſtehende Geſellſchafts— 
ordnung niederzureißen. Wer ſich unterfängt, ein von 
ſeinen Vätern ererbtes altes Haus abzubrechen, der muß 
im ſtande ſein, an Stelle desſelben ſofort wieder ein beſſer 
gebautes und zweckmäßiger eingerichtetes hinzuſtellen. Kann 
er das nicht, ſo iſt er ein unzurechnungsfähiger Menſch, der 
von Rechts wegen ins Narrenhaus gehörte. Genau ſo ver— 
hält es ſich mit dem gewaltigen Bau der kapttaliſtiſchen 
Geſellſchaft. So mangelhaft ſie ſein mag, ſo ermöglicht 
fie doch immerhin das Leben der Kulturmenſchheit auf 
ihrer gegenwärtigen Entwicklungsſtufe und ſchützt und 
mehrt ſogar darin täglich noch ihren Kulturbeſitz. Gelänge 
es auch, dies rieſige Gebäude zu zerſtören, durch einen 
revolutionären Akt in die Luft zu ſprengen, was wäre 
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damit erreicht? Nichts anderes, als daß die darin woh— 
nende Kulturmenſchheit ihrer Exiſtenz und aller ihrer Habe 
beraubt würde. Sie müßte — und die Proletarier ſicher 
zuerſt — verhungern, elend zu Grunde gehen, denn nie— 
mand wäre ja im ſtande, ſofort eine beſſere Geſellſchafts— 
ordnung herzuzaubern. 

Wir müſſen alſo, wenn wir nicht bloß von einer 
antiſozialen verbrecheriſchen Zerſtörungsluſt, ſondern von 
dem ſtrebenden Bemühen erfüllt ſind, die Geſellſchaft zu 
verbeſſern, damit anfangen, uns ſelbſt erſt zu Sozialiſten 
zu erziehen, damit wir befähigt ſind, innerhalb der be— 
ſtehenden Geſellſchaftsordnung ein Stück Sozialismus nach 
dem andern aufzuführen: eine Aufgabe, an der, wie wir 
geſehen haben, uns nichts und niemand hindert. In dem 
Maße aber, wie wir dieſe Aufgabe löſen, ſchwindet der 
Kapitalismus und mit ihm die Bourgeoiſie ganz von ſelbſt 
dahin. Sie wird ſucceſſive ausgeſchaltet. Gewaltanwendung 
iſt gar nicht nötig. Der kapitaliſtiſche Unternehmer, den 
wir überflüſſig machen, geht von ſelbſt und ſucht ſich einen 
Platz in der neuen, dann von uns geſchaffenen genofjen- 
ſchaftlichen Ordnung. 

Das geben wir ja freilich zu: es iſt viel leichter, ſo— 
zialiſtiſch zu reden, als ſozialiſtiſch zu arbeiten, viel 
bequemer, den Kapitalismus in der Zeitung oder in der 
Volksverſammlung zu vernichten, als ihn in der eige⸗ 
nen Bruſt — dort, wo er ſeine tiefſte Wurzel hat — 
auszurotten. Die Frage iſt nur, auf welchem Wege wir 
dem Sozialismus näher kommen. Wir Genoſſenſchafter 
ſind der Anſicht, daß nachgerade genug geredet und die 
Arbeiterklaſſe auch hinreichend aufgerüttelt worden ſei, um 
nun einmal einen Schritt weiter zu gehen. Wir geben 
daher auch der Arbeiterbewegung den freundſchaftlichen 
Rat, ſich auf ihre höchſte Aufgabe zu beſinnen und „die 
Pflicht des Mannes“ zu erfüllen, d. h. ihre Träger 
zu wirklichen Sozialiſten zu erziehen und für 
die genoſſenſchaftliche Betätigung reif zu 
machen. In der Erfafjung und Durchführung dieſer 
Aufgabe und Pflicht erblicken wir den nächſten großen 
Schritt, den die Arbeiterbewegung, ganz beſonders unſere 
ſchweizeriſche, tun muß, wenn ſie die Emanzipation der 
Arbeiterklaſſe wirklich und ehrlich fördern will. 

Die erſte Vorausſetzung hierfür iſt, wie wir wiſſen, 
die Preisgabe des Klaſſenkampfprinzips, das bewußte Ver- 
laſſen und Aufgeben des Bodens der Klaſſenkampfpolitik. 
Aber damit allein iſt es noch nicht getan. Die Arbeiter- 
bewegung vermag ſich vom Klaſſenkampf ſo lange nicht zu 
emanzipieren, als ſie an der hiſtoriſch-materialiſtiſchen 
Auffaſſung des ſozialen Entwicklungsprozeſſes feſthält, aus 
der — wie wir gezeigt haben die Klaſſenkampftheorie 
hervorgegangen iſt. Auch die ganze bisherige Welt— 
anſchauung der Sozialdemokratie, mit der ſie 
glaubte, den höchſten Gipfel menſchlicher Erkenntnis er— 
ſtiegen zu haben, muß aufgegeben werden, wenn die 
Emanzipation der Arbeiterklaſſe einen Fortſchritt machen 
ſoll; denn dieſe Weltauſchaung iſt falſch, unwahr und 
ein Hindernis für die Entwicklung des ſozialiſtiſchen 
Geiſtes in der Arbeiterbewegung. 

Es kann hier unſere Aufgabe nicht ſein, den Beweis 
für die Richtigkeit dieſer unſerer Ueberzeugung zu leiſten; 
er erforderte ein ganzes Buch. Es iſt uns auch nur dar— 
um zu tun, die praktiſche Unvereinbarkeit des hiſtoriſchen 
Materialismus mit der ſozialiſtiſchen Wirkſamkeit der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung darzutun. 

Der hiſtoriſche Materialismus lehrt uns, daß nicht 
der Menſch die ſoziale Entwicklung macht, ſondern von 
ihr gemacht wird, daß die mechaniſche Entwicklung der 
Produktionsweiſe unabhängig vom Wollen und Sein der 
Menſchen verläuft, vielmehr dies Wollen und Sein von 
jener „bedingt“ wird. Der menſchliche Geiſt erſcheint in 
dieſer Weltanſchauung als eine Art Anhängſel der Pro— 
duktionswerkzeuge; jener wird von dieſen gemodelt; die 
Kulturentwicklung geht aus der der Produktionsmittel 
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hervor. In Konſequenz hiervon lehrt denn auch die So⸗ 
zialdemokratie, daß die Arbeiterklaſſe „keine Ideale zu 
verwirklichen“ habe, ſondern daß ſich ihre Aufgabe 
darauf beſchränke, „die Elemente der neuen Ge- 
ſellſchaft in Freiheit zu ſetzen, die ſich bereits 
im Schoße der zuſammenbrechenden Bourgeois -Geſellſchaft 
entwickelt haben“.) Auf Grund dieſer Anſchauung glaubt 
die Sozialdemokratie, es als eine „unwiſſenſchaftliche“ Zu— 
mutung ablehnen zu dürfen, „poſitive Vorſchläge“ darüber 
zu machen, wie die ſozialiſtiſche Geſellſchaft eingerichtet 
werden und ausſehen ſoll; „der Klaſſenkampf — damit 
glaubt ſie die unbequemen Frager abſpeiſen zu können — 
entwickelt aus ſich ſelbſt diejenigen Einrichtungen, deren 
das Proletariat bedarf und für die es reif iſt“.“) 

Wie ſtimmt nun hiermit das, was die Genoſſenſchafter 
bei dem Auf- und Ausbau ihrer Konſumvereine, dieſer 
Grundform der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, beobachten und 
zu tun haben? Entſteht die konſumgenoſſenſchaftliche Or⸗ 
ganiſation für den Austauſch der Güter und ihrer Produktion 
einfach dadurch, daß Elemente in Freiheit geſetzt 
werden, die ſich bereits im Schoße der zuſammen⸗ 
brechenden (2) Bourgeoisgeſellſchaft entwickelt haben? Und 
hat gar fie der Klaſſenkampf geſchaffen, ſoweit ſie heute vor— 
handen iſt? Sicher nicht; ſelbſt der taktfeſteſte Marxiſt wird 
das nicht behaupten können. Aber wir wiſſen, daß es 
ſich bei der genoſſenſchaftlichen Tätigkeit gar nicht darum 
handelt, „Elemente der Bourgeois-Geſellſchaft in Freiheit 
zu ſetzen“, ſondern darum, Menſchen nach einem beſtimmten 
Plane zu organiſieren, der vorher im Kopfe klar 
ausgedacht ſein muß. Der Gedanke, das Ideal ſpielt alſo 
dabei eine ſehr bedeutende Rolle, und von dem „Geiſt“ 
der Menſchen, die organiſiert werden ſollen, hängt ganz 
und gar der Erfolg und die Leiſtungsfähigkeit der Organi— 
ſation ab. Täglich machen wir die Beobachtung, daß wir 
die genoſſenſchaftliche Organiſation nur in dem Maße aus- 
bilden und in die Tat umſetzen können, als wir dafür 
Genoſſenſchafter finden, daß die Perſönlichkeit derſelben 
der Hauptfaktor der Bewegung iſt. Auf Schritt und Tritt 
werden wir gleichſam darauf geſtoßen, daß nur Männer 
und Frauen, in denen das genoſſenſchaftliche Ideal lebendig 
iſt, fähig ſind, die Bewegung von Stufe zu Stufe ihrem 
Ziel entgegenzuführen. Wir müſſen frei bekennen: wir 
500 Ideale, und ſie ſind unſere Leitſterne, an 
denen wir uns allein auf dem Wege zum Sozialismus zu 
orientieren vermögen. Nur weil wir ſie gefunden haben 
und für ſie arbeiten, ſind wir Genoſſenſchafter und So— 
zialiſten, ohne ſie gehörten wir wahrſcheinlich auch zu der 
reaktionären Maſſe der — prinzipiellen Klaſſenkämpfer. 

Soll ſich alſo der ſozialdemokratiſche Arbeiter 
in einen echten Genoſſenſchafter, in einen wahrhaftigen 
Sozialiſten verwandeln, d. h. in einen Menſchen, der fähig 
iſt, ein Stück Sozialismus zu ſchaffen, ſo muß er auch mit 
ſeiner bisherigen Weltanſchauung brechen, den Materialis⸗ 
mus innerlich überwinden. Er muß im wahren Sinne 
des Wortes eine innere Wiedergeburt erleben im Geiſte 
und in der Wahrheit; er muß den Klaſſenmenſchen all— 
mählich abſtreifen und zu einer freien menſchlichen Per- 
ſönlichkeit heranreifen. Er muß ſeine Seele reinigen von 
allem Klaſſenhaß, allem Klaſſenvorurteil, ſie frei machen 
von allen Gedanken an die Gewalt, von allem eigen— 
nützigen Streben nach Geld und Gut, von allem anderen Ver- 
langen als dem, der Gemeinſchaft ſeiner Genoſſen, ſeiner Mit— 
menſchen mit Leib und Seele, in Liebe und Treue zu dienen. 

Wirkliche Sozialiſten können daher auch keine Partei- 
männer mehr ſein; für ſie iſt eine ſozialiſtiſche Partei 
ein innerer Widerſpruch; denn der Sozialismus iſt 
gar keine Parteiſache und kann es nicht ſein, weil 
er eine Sache der menſchlichen Perſönlichkeit 


) K. Marx, Bürgerkrieg in Frankreich, S. 50. 
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und eine Angelegenheit der ganzen Menſch— 
heit iſt. In den Kämpfen der Parteien handelt es ſich 
auch ſelten um Sozialismus in unſerem Sinne, ſondern 
nur um äußeren Einfluß, um politiſche Macht und um 
Sondervorteile einzelner Perſonen oder Klaſſen. Die Grund— 
feſten des Kapitalismus, die mammoniſtiſche Denkweiſe der 
Menſchen, ihre in Selbſtſucht und Eigenintereſſen befangenen 
Herzen, werden davon kaum berührt. 


Soll der Kapitalismus aber wirklich überwunden 
werden, ſo muß dieſe Arbeit jeder einzelne Menſch bei ſich 
beginnen. Die Sozialifierung unſerer bürgerlichen Geſell— 
ſchaft hängt von der Entwicklung intellektueller und ſitt— 
licher Qualitäten, von der Zahl ſozialiſtiſch denkender und 
handelnder Perſönlichkeiten ab, die uns dafür zur Ver— 
fügung ſtehen. Dieſe Perſönlichkeiten entſeehen aber nur 
durch genoſſenſchaftliche Arbeit, durch Denken, Streben und 
Schaffen für Gemeinſchaftszwecke und Angelegenheiten. 
Sollen daher die Arbeiter, die heute meiſt genau jo kapi— 
taliſtiſch denken wie nur irgend ein Bourgeois und darum 
auch in ihrer Geſamtheit unvermögend ſind, eine ſozia— 
liſtiſche Geſellſchaftsordnung zu ſchaffen, zu Sozialiſten erzogen 
werden, ſo müſſen ſie, wie ſchon Stephan Gſchwind klar 
erkannte, in die Schule der Konſumvereine gehen und dort 
reinen Herzens zu arbeiten und zu ſtreben beginnen. Dann 
wird mit der Zeit der große innere Umſchwung in ihrer 
ganzen Geiſtesverfaſſung, der ſie erſt zu Sozialiſten macht, 
kommen; der gewaltige ſittlich-religibſe Inhalt des ſozia— 
liſtiſchen Ideals wird ihrem Verſtändnis aufgehen und 
die Hingabe daran fie aus unfreien, vom Mammon ges 
knechteten armen Proletariern in freie, gleiche und brüder— 
liche Menſchen verwandeln. Sie werden dann auch die 
tiefe Wahrheit des Dichterwortes verſtehen lernen: 


Von der Gewalt, die alle Weſen bindet, 

Befreit der Menſch ſich, der ſich überwindet. 

Nur in dem Maße, als wir Menſchen aller Klaſſen, 
Parteien und Konfeſſionen dieſent großen Ziele der inner— 
lichen Ueberwindung des Kapitalismus näherkommen, 
wird der Sozialismus eine Macht werden und als geſell— 
ſchaftliche Ordnung unſeres Lebens in die Erſcheinung 
treten können. Dann aber auch wird er kommen, dann 
allein und mit innerer Naturnotwendigkeit, 
denn die Ordnung jeder Geſellſchaft iſt das natürliche Pro— 
dukt des Geiſtes, der ſie beſeelt. Von innen heraus wer— 
den ſich alle Beziehungen von Menſch zu Menſch wandeln 
und edler und menſchlicher geſtalten. Wo geadelte Men— 
ſchen wirtſchaften und arbeiten, wird keine Ausbeutung 
mehr möglich ſein, da wird es keine Klaſſen geben, da 
wird ein neues, großes, wahrhaft menſchenwürdiges Leben 
in brüderlicher Liebe von allen gelebt werden in Harmonie 
mit den Prinzipien der ſittlichen Weltordnung, von 
denen der Sozialismus nichts anderes iſt, als die An— 
wendung auf die Bedingungen unſeres materiellen Daſeins. 

In dem edlen Ringen nach dieſer höchſten Beſtim— 
mung des Menſchenlebens ſind Arbeiterbewegung und Ge— 
noſſenſchaftsbewegung Freunde; im Streben danach können 
und ſollen ſie ſich unterſtützen, ermuntern und gegenſeitig 
anfeuern, im Arbeiten hierfür werden ſie vielleicht einmal 
ſogar ineinander aufgehen. Und ſind ihre Träger zu 
dieſer Auffaſſung ihrer Miſſion gelangt, ſo wird ihnen der 
tiefe Sinn des Lebens aufgehen, und in höchſter Begeiſte— 
rung können ſie mit Fauſt ausrufen: 

Wie alles ſich zum Ganzen webt, 

Eins in dem andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelskräfte auf- und niederſteigen 

Und ſich die goldnen Eimer reichen! 

Mit ſegenduftenden Schwingen 

Vom Himmel durch die Erde dringen, 

Harmoniſch all' das All durchklingen! 


„Konſumvereine als Schrittmacher für Scharfmader: 
verbände“. Das Korreſpondenzblatt des Verbandes der 
Lebens- und Genußmittelarbeiter der Schweiz veröffentlicht 
in ſeiner Nummer vom 15. September unter dieſer Ueber— 
ſchrift neuerdings einen Artikel, der faſt den Anſchein er— 
wecken könnte, als hätte es der Redaktor und Sekretär 
jenes Verbandes extra darauf angelegt, die gewerkſchaft— 
lichen Beſtrebungen und ihre Vertreter bei den Konſum— 
vereinen und ihren Vorſtänden möglichſt in Mißkredit zu 
bringen, denn einen andern Effekt kann die Polemik des 
Herrn J. Stickel gegen die Konſumvereine unmöglich 
zeitigen. Nicht genug, daß dieſer junge Mann das Organ 
ſeines Verbandes vor Monatsfriſt dazu benutzen zu ſollen 
glaubte, den Konſumvereinen wegen ihres Feſthaltens an 
dem Prinzip der Neutralität gegenüber allen Partei- und 
Klaſſenkämpfen die Leviten zu leſen und ſie mit dem Vor— 
wurf der „Neutralitätsduſelei“ zu beehren, ſcheint er ſich 
nun auch noch grobe Entſtellungen und Unwahrheiten zu 
ſchulden kommen laſſen zu wollen, um die Lebens— 
und Genußmittelarbeiter gegen die Konſumvereine aufzu— 
hetzen. Eine Hetze — und nicht Aufklärung oder ſonſt etwas 
— iſt es nämlich, wenn Dinge gegen die Konſumvereine 
auszubeuten verſucht werden, mit denen ſie gar nichts zu 
tun haben, für die ſie nicht die geringſte Verantwortung 
tragen. Unſere Leſer mögen ſelbſt urteilen. Der Artikel 
des Herrn Stickel beginnt folgendermaßen: 

„Wir erhalten ein Schriftſtück zugeſtellt, welches uns 
neuerdings wieder zeigt, daß unſere Aufforderung an 
die Mitglieder, ſich in den Genoſſenſchaften zu organi— 
ſieren, um dieſelben ihrem richtigen Zwecke zuzuführen, 


nur zu berechtigt iſt und daß wir heute in den 


wenigſten Fällen überhaupt von Genoſſenſchaften im 
guten Sinne des Wortes reden können. 


Zürichs und hat folgenden Wortlaut: 
Konſumverein Zürich. Zürich, den 7. Sept. 1907. 
Proviſoriſcher Vertrag. 

In Anbetracht der bevorſtehenden Küferbewegung und mit 
Rückſicht auf einen ungeſtörten Geſchäftsbetrieb über die Herbſt— 
zeit iſt es unerläßlich, daß zwiſchen dem Konſumverein einer— 
ſeits und ſeinen Küfern anderſeits nachfolgendes proviſoriſche 
Abkommen getroffen wird: 

Der unterzeichnete Küfer verpflichtet ſich hiermit gegenüber 
dem Konſumverein, an einem eventuellen Streik ſich nicht zu 
beteiligen. 

Der Konſumverein ſeinerſeits übernimmt die Verpflichtung, 
die zwiſchen dem Weinhändlerverband und der Küfergewerk— 
ſchaft ſeſtzuſetzenden vertraglichen Veſtimmungen nach ihrem 
Zuſtandekommen ebenfalls zu akzeptieren unter Anpaſſung an 
den ſpeziellen Gejchäftsbetrieb. 

Bis dahin gelten für beide Teile die bisherigen Beſtimmungen. 

Alſo auf dieſe Art und Weiſe ſollen nun unſere 
Lohnbewegungen pariert werden. Eine nette Aus— 
ſöhnung der ſozialen Gegenſätze im Sinne Dr. Müllers!“ 

Alſo das oben abgedruckte Schriftſtück ſoll beweiſen, 

1. daß die Angeſtellten und Arbeiter der Konſumvereine 
genötigt ſeien, ſich zu organiſieren, um dieſe „ihrem rich— 
tigen Zweck zuzuführen“. 

2. daß Konſumgenoſſenſchaften in gutem Sinne des 
Worts nur in wenigen Fällen exiſtieren, 

3. daß eine Ausſöhnung der ſozialen Gegenſätze, d. h. 
die Beſeitigung des Intereſſengegenſatzes von Unternehmer 
und Arbeiter durch die Konſumvereine nicht ſtattfindet. 


Damit auf Grund des mitgeteilten Aktenſtücks, über 
das Herr Stickel als ein zur rechten Zeit „gefundenes 
Freſſen“ jubiliert, überhaupt etwas gegen die Konſum⸗ 
vereine bewieſen werden könnte, wäre doch die erſte Voraus— 
ſetzung, daß es ſich auf Handlungen eines wirklichen Kon— 
ſumvereins bezöge. Das iſt nun aber gar nicht der Fall. 
Der ſogenannte Konſumverein in Zürich iſt nämlich 
bekanntermaßen ſchon längſt kein Konſumverein in unſerem 
Sinne mehr, ſondern ſchon ſeit Jahrzehnten eine reine 
Aktiengeſellſchaft geworden, die mit konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Beſtrebungen auch nicht mehr das geringſte zu 


Dieſes 
Schriftſtück ſtammt aus der Lohnbewegung der Küſer 


vom ſchweizeriſchen Konſumvereinsweſen hat, 
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tun hat. Er gehört weder unſerem Verbande an, noch 
hat er jemals etwas mit ihm zu tun gehabt. Er iſt ein 
gewöhnliches, kapitalistisch betriebenes Handelsgeſchäft, eine 
Unternehmung, deren Leitung ausſchließlich in den Händen 
von Kapitaliſten liegt. Seit mehr als 35 Jahren ſteht 
der ſogenannte „Konſumverein in Zürich“ außerhalb der 
genoſſenſchaftlichen Bewegung, ja im Gegenſatz zu ihr; 
denn ſein Beſtreben iſt darauf gerichtet, dem Lebensmittel- 
verein in Zürich, der auf dem dortigen Platze ſeit eben— 
falls mehr als 25 Jahren die Fahne des genoſſenſchaft— 
lichen Prinzips hochhält, eine vernichtende Konkurrenz zu 
machen. 

Jedermann, der auch nur einen blaſſen Hochſchein 
kennt dieſe 
Tatſachen, weiß, daß der Name „Konſumverein in Zürich“ 
nur noch die Bedeutung einer hiſtoriſchen Reminiscenz hat, 
und daß der Lebensmittelverein der eigentliche und wahre 
Konſumverein in Zürich iſt. 

Nur Herrn Stickel, der ſich zu ſeiner Spezialaufgabe 
die Reform der ſchweizeriſchen Konſumvereine im Sinne 
des Klaſſenkampfs und die gewerkſchaftliche Organiſation 
des Perſonals der Konſumvereine erkoren zu haben ſcheint, 
ſind merkwürdiger Weiſe dieſe Dinge gänzlich verborgen 
geblieben. Das läßt wirklich ſehr „tief blicken“ und 
zeigt, welches Maß von Kenntniſſen Herr Stickel für die 
übernommene Aufgabe mitbringt. 

Die Annahme, Herr Stickel ſei auf genoſſenſchaftlichem 
Gebiete ein kompletter Ignorant, iſt für ihn noch die gün— 
ſtigſte, denn wir wollen bis auf weiteres zu ſeiner Ehre 
nicht annehmen, er habe wider beſſeres Wiſſen den Kon— 
ſumverein in Zürich für ein Glied der Konſumvereinsbe— 
wegung hinſtellen und Handlungen von deſſen Verwaltung 
zur Diskreditierung unſerer Bewegung ausnutzen wollen. 

Aber auch den guten Glauben des gewerkſchaftlichen 
Sekretärs der Lebens- und Genußmittelarbeiter voraus— 
geſetzt, müſſen wir es als eine Leichtfertigkeit ſondergleichen 
bezeichnen, aus einem vereinzelten Vorkommnis derartig 
weittragende Schlüſſe zu ziehen und die Sache ſo hinzu— 
ſtellen, als gebe es nur wenige richtige Konſumvereine 
und als ſei etwas gegen den Standpunkt bewieſen 
worden, den wir hinſichtlich der Prinzipien der Konſum— 
genoſſenſchaften verfechten. Für das, was Herr Stickel 
beweiſen und wahr haben möchte, nämlich den kapitali— 
ſtiſchen Charakter der Konſumvereine, iſt die Handlungs⸗ 
weiſe der Verwaltung einer einzelnen Konſumgenoſſenſchaft 
ganz unerheblich, genau ſo unerheblich als wie es für die 
Beurteilung der Gewerkſchaftsbewegung iſt, wenn ſich der 
Sekretär eines Gewerkſchaftsverbandes einmal durch kraſſe 
Unwiſſenheit bloßſtellt und auf Grund falſch gedeuteter 
und belangloſer Tatſachen gegen die „Konſumvereine als 
Schrittmacher für Scharfmacherverbände“ hetzt. 

Oder ſind Sie anderer Meinung, Herr Stickel? 

Wir ſind nur begierig, ob ſich das Zentral— 
komitee des Lebens- und Genußmittelarbeiterverbandes 
der Pflicht unterzieht, den faux-pas ſeines Sekretärs zu 
rektifizieren und öffentlich zu bedauern, daß in ſeinem 
Organ Vorgänge im ſogenannten Konſumverein in Zürich 
zur Herabwürdigung der Konſumgenoſſenſchaftsſache — 
wir nehmen noch immer an irrtümlich — benutzt wurden. 

Auf den übrigen Inhalt des Stickelſchen Artikels 
näher einzutreten, liegt vorläufig für uns keine zwingende 
Veranlafjung vor; wir beſchränken uns daher auf dieſe 
notgedrungene Abwehr eines unberechtigten und leicht— 
fertigen Angriffs. 


Eine Anregung zum internationalen Genoſſenſchafts⸗ 
kongreß von Cremona. Ein Praktiker ſchreibt uns: Die 
ſchweizeriſchen Genoſſenſchafter werden, wie wir vernommen 
haben, am Kongreß in Cremona durch 8 oder 9 Delegierte 
vertreten ſein. Uns freut dieſe zahlreiche Beſchickung ſehr, 
und wir verſprechen uns auch von ihrer Teilnahme an 


ei er 


den Kongreßverhandlungen eine gute Wirkung. Als Ver— 
treter praktiſcher Schweizer Genoſſenſchafter ſollte unſere 
Delegation jetzt energiſch darauf hinarbeiten, daß das inter— 
nationale Genoſſenſchaftsweſen einen Schritt vorwärts 


macht. Bisher war die internationale Genoſſenſchaftsallianz 


in der Hauptſache ein ſich alle 2 oder 3 Jahre ver- 
ſammelnder Diskutierklub, er ſollte aber mehr werden, 
denn mit Kongreßreden allein wird das Genoſſenſchafts— 
weſen bekanntlich nicht gefördert. Wir erſuchen unſere 


Delegierten, ihren Einfluß dahin geltend zu machen, daß 
aue der Allianz eine Organiſation wird, die gute und 


praktiſche Genoſſenſchaftsarbeit leiſtet. Das 
Reden hat nur dann einen Zweck, wenn dabei etwas 
herauskommt, wenn man ſich dadurch klar darüber wird, 
was man will und was not tut. 

Wie wir aus dem Kongreßprogramm geſehen haben, 
ſoll wieder über den genoſſenſchaftlichen Großeinkauf ver— 
handelt werden. Das wäre nun u. E. der gegebene An— 
laß, einen praktiſchen Vorſtoß zu machen. Wie wäre es, 
wenn man der Frage näher treten würde, ob ſich die 
Kaufkräfte der Großeinkaufsverbände in den verſchiedenen 
Ländern international organiſieren ließen, und ob ſich 
dieſe Verbände gegenſeitig beim Einkauf unterſtützen und 
gute Dienſte leiſten, Hand in Hand mit einander gehen 
könnten? Unſeres Erachtens muß dieſe Frage grundſätzlich 
von jedem Genoſſenſchafter bejaht werden; es kommt nur 
darauf an, einen praktiſchen Weg zu ihrer Löſung zu finden. 

Wir ſchlagen vor, die Einſetzung einer Kom— 
miſſion aus Vertretern der verſchiedenen Großeinkaufs— 
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fonds Fr. 800; Zinſen Fr. 1700. 20; Rückvergütungen 
Fr. 11,350. 80. Mit der Durchführung der Barzahlung 
ſcheint es noch zu hapern, indem die Buchguthaben ſehr 
hoch ſind (in Baar Fr. 11,339. 50). Für die Bäckerei des 
Vereins wurde im Berichtsjahre eine Knetmaſchine an— 
geſchafft im Koſtenbetrage von Fr. 2250 ſamt Elektro- 
motor. Die Mitglieder (267) find auf das Genoſſenſchaft⸗ 
liche Volksblatt abonniert. 

Brugg. Die Verwaltung unſeres dortigen Verbands— 
vereins erſtattet in muſtergültiger Weile Bericht über das 
VII. Geſchäftsjahr, die Zeit vom 24. Juni 1906 bis 
30. Juni 1907 umfaſſend. Statt des früheren Halbjahrs— 
iſt jetzt der Jahresabſchluß eingeführt worden. Die Mit— 
gliederzahl ſtieg bis zum 30. Juni von 447 auf 564, 
ſeither ſogar auf 700. Der Jahresumſatz betrug Fr. 272,340, 
davon entfallen Fr. 34,500 auf die Bäckerei und Fr. 58,000 
auf die Molkerei. Die Magazine und die Molkerei ent— 
hielten bei der Inventaraufnahme Warenvorräte im Be— 
trage von Fr. 45,317. 30. Die Mobilien ſind zu Fr. 5465 
gewertet. Das Debitorenkonto beträgt Fr. 11,483. 63, 
das Wertſchriftenkonto Fr. 11,483. 63, das Liegenſchafts— 
konto Fr. 98,818.75. Das Hypothekenkonto iſt mit 
Fr. 84,200, das Obligationenkonto mit Fr. 22,000 und 


das Anteilſcheinkonto mit Fr. 12,380 belaſtet. Der Re— 


geſellſchaften in Anregung zu bringen mit dem Zweck, zu | 


ſtudieren, was ſich in der Sache praktiſch machen ließe. 
Wir zweifeln nicht daran, daß bei einer ſolchen Beratung 
etwas Greifbares herauskommen würde. Schon wenn 
zwiſchen den Großeinkaufszentralen ein regelmäßiger gegen— 
ſeitiger Informationsdienſt eingerichtet würde, wäre ſchon 
viel gewonnen. Im Zeitalter der internationalen Truſts 
und Kartelle kann nur durch internationales Zuſammen— 
wirken der Genoſſenſchafter etwas erreicht werden. Gewiſſe 
Waren ſind heute ſchon Weltmarktsartikel; es könnten 
daher die Großeinkaufszentralen auch vereinigt auf dem 
Weltmarkt als Käufer auftreten. Sicher iſt es nicht 
leicht, die an ganz ſelbſtändiges Handeln gewöhnten Ver— 
waltungen der Großeinkaufszentralen zu dieſem Zweck zu— 
ſammenzuſpannen, aber Schwierigkeiten ſind auch nicht 
dazu da, daß man vor ihnen die Flinte ins Korn wirft, 
ſondern daß man ſie friſch anpackt. Der Kongreß in 
Cremona würde ſich ſchon ein großes Verdienſt erwerben, 
wenn er den Stein dieſer ſchwierigen Frage ins Rollen 
bringen könnte. 
Wir erwarten das von ihm! 


Baar-Cham. Am 1. September abhin hielt unſer 
dortiger Verbandsverein ſeine ordentliche Generalverſamm— 
lung ab. Nach dem vorliegenden Berichte über das mit 
dem 30. Juni abgelaufene 10. Geſchäftsjahr dürfen die 
Mitglieder mit den erzielten Reſultaten zufrieden ſein. 
Der Jahresumſatz ſtieg von Fr. 175,525. 47 auf Fr. 
186,463. 41, woran die Bäckerei mit Fr. 67,848. 86 be⸗ 
teiligt iſt. Die beiden Liegenſchaften find auf Fr. 34,688. 64 
gewertet und mit Fr. 32,400 hypothekariſch belaſtet. Von 
den andern Bilanzpoſten ſeien hier erwähnt: Warenvorräte 
Fr. 49,173. 62, Mobiliar Fr. 2,966. 40, Baukonto Fr. 
5320. 66, Anteilſcheinkapital Fr. 19,560, Mitgliedergut— 
haben Fr. 15,160. 28, Reſervefonds Fr. 5,365. 35, Obli⸗ 
gationen Fr. 8200. Der Nettoüberſchuß im Betrage von 
Fr. 15,657. 48 fand nach Antrag des Vorſtandes folgende 
Verwendung: Abſchreibung an den Liegenſchaften Fr. 1000, 
an den Buchguthaben Fr. 600; Einlage in den Reſerve— 


ſerveſonds verfügt über Fr. 5702, der Baufonds über 
Fr. 3500. Die Summe der Mitgliederguthaben beträgt 
Fr. 4653. Nach Abzug der ſtatutariſchen Einlage von 
Fr. 2000 in den Reſervefonds und Fr. 1000 Abſchreibung 
am Liegenſchaftskonto beträgt der Nettoüberſchuß Fr. 
20,252. 34. Hievon beſchloß die Generalverſammlung vom 
24. Auguſt nochmals Fr. 1000 zur Abſchreibung am 
Liegenſchaftskonto und den Reſt zur Rückvergütung 9%, 
auf Waren, 5% der Milchbezüge), ſowie zur Verzinſung 
der Anteilſcheine a 5% zu verwenden. Da einzelne Be— 
triebsabteilungen an Platzmangel leiden, erteilte die General— 
verſammlung der Verwaltung den nötigen Kredit zur 
Ausführung eines ſtattlichen Neubaues, in dem die Schuh— 
warenabteilung und die Molkerei untergebracht werden 
können. Gleichzeitig ſoll das beſtehende Magazin ver— 
größert und die Bäckerei mit einem weitern Ofen verſehen 
werden. Die guten Erfolge der im Oktober errichteten 
Filiale in Brugg-Altenburg bewogen die Genoſſenſchaft zur 
Einrichtung einer Ablage in Wohlen, womit dem dringenden 
Wunſche der dortigen Einwohnerſchaft entſprochen wird. 
Für das Obligationenkapital wird der Zinsfuß entſprechend 
der heutigen Lage des Geldmarktes erhöht. — Die Mit- 
glieder ſind auf das Genoſſenſchaftliche Volksblatt abonniert. 
Zofingen. Der „Freie Aargauer“ weiß über die am 
8. September abgehaltene Generalverſammlung unſeres 
dortigen Verbandsvereins folgendes zu berichten: 
„Rechnung und Bericht wurden genehmigt und zum 
Leidweſen derer, die gerne billige Ware und hohe Rück— 
vergütung hätten, die Ausrichtung von „nur“ 5% be— 
ſchloſſen. Von der Anſicht ausgehend, daß „Vertrauens— 
duſelei“ weder für die Genoſſenſchaftsleitung, noch für das 
Gedeihen des Ganzen von Vorteil ſei, wurde aus der 
Mitte der Verſammlung der Wunſch geäußert, die Rechnung 
möchte in Zukunft etwas ausführlicher und verſtändlicher 
abgefaßt werden, damit die Mitglieder ſich auch ein richtiges 
Bild vom Stande der Genoſſenſchaft machen und allfällige 
Beobachtungen verwerten können. Bei der Erſatzwahl in 
den Vorſtand ging Müller, Typograph, aus der „Urne“ 
hervor, und in den Genoſſenſchaftsrat wurde nebſt einem 
Auswärtigen Kull, Typograph, gewählt. Die Buchdrucker 
ſcheinen auch da im Vordertreffen zu ſtehen! Für die Zu— 
kunft wird nun auf Konſumationseintragungen von weniger 
als Fr. 50 jährlich keine Rückvergütung mehr gewährt, 
immerhin ſollen die Verhältniſſe der betreffenden Mitglieder 
dabei in Rückſicht gezogen werden. Der Bau eines andert— 
halbſtöckigen Filialgebäudes in Küngoldingen wurde nicht ge— 
nehmigt; es ſoll der Vorſtand mit dem Eigentümer der bis— 
herigen Lokalitäten ein annehmbares Abkommen betr. Aus- 
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bau und Miete zu treffen ſuchen. Wegen Nichtgebrauch des 
Wernlihauſes „Merkur“ ſoll dasſelbe gelegentlich ver— 
kauft werden, zu verlieren iſt ja bei dem Handel nichts, 
da das Objekt ſeinerzeit ſehr billig erſtanden wurde und 
ſich zu einem Arbeiterhäuschen eignet. Die zinsfreſſende 
Liegenſchaft Konſumhof, über die ebenfalls diskutiert wurde, 
ſoll einſtweilen nicht veräußert werden, möglich, daß ſich 
der Bau eines Zentralgebäudes darauf doch noch bewerk— 
ſtelligen läßt. Der Gemeinſinn der kapitalkräftigen Mit- 
glieder könnte ſich da ein ſchönes Denkmal errichten und 
die Ausführungen des Rechnungsreviſors Roth, wonach der 
Bau ermöglicht würde, wenn von den 1300 Mitgliedern 
nur die Hälfte ſich zur Uebernahme von einer oder mehreren 
Obligationen à Fr. 100 bereit erklärten, ſind aller Be— 
achtung wert. Weitere Geſchäfte von Belang waren nicht 
zu erledigen, und ſo dauerte die Verſammlung nicht gar 
lange. Das Protokoll der Generalverſammlung ſoll nun 
in Zukunft im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ veröffent- 
licht werden, ſo daß auch die vielen Mitglieder, die 


an den Verſammlungen nicht teilnehmen können oder wollen, 


vernehmen, was vorgeht. Auch erklärte ſich der Vorſtand 
bereit, Auszüge aus ſeinen Verhandlungen im „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt“ erſcheinen zu laſſen. 


— . 


England und Schottland. 

Der Großeinkaufsverband der ſchottiſchen Kon- 
ſumvereine hat in ſeinem letzten Geſchäftshalbjahr (29. Dez. 
1906 bis 29. Juni 1907) einen Umſatz von Fr. 91,264,025 
erzielt, d. h. Fr. 3,617,550 oder 4,1% mehr als im gleichen 


Semeſter des Vorjahres. Der Nettowert der aus den 
eigenen Betrieben bezogenen Waren erreichte im gleichen 
Zeitraum Fr. 26,171,850, d. h. 8 / mehr als im korreſpondie— 
renden Semeſter 1906. Es ergab ſich, inkluſive Saldo— 
vortrag vom vorhergehenden Semeſter im Betrage von 
Fr. 452,575, ein Nettoüberſchuß von Fr. 4,049,050. 

— Der Konſumverein in Leeds feierte, wie 
wir in einer früheren Nummer des „Schweiz. Konſum— 
verein“ mitteilten, zu Anfang des Monats September 
ſein diamantenes Jubiläum. Zu Ehren dieſes Anlaſſes 
erſchien das Organ des Vereins, „Leeds Co-operative 
Record“, in feſtlicher Ausſtattung reich illuſtriert mit den 
Portraits der Direktionsmitglieder und der zahlreichen 
Abteilungschefs, nebſt der Abbildung der hauptſächlichſten 
Gebäude des mächtigen Vereins. Wir erwähnen das 
prächtige Zentralgebäude mit ſeinen Verkaufsabteilungen 
für alle erdenklichen Waren, das Warenhaus in Albion 
Street, die Fabrikanlagen in Marſhall Street (Mühle, 
Schuhfabrik, Lagerhaus ꝛc.), die große Waſchanſtalt in 
Geldern Road, die Bäckerei und die Hemdenfabrik in 
Holbeck. 

Aus den textlichen Mitteilungen iſt namentlich er— 
wähnenswert, daß der Verein allein in den letzten 10 
Jahren für genoſſenſchaftliche Bildungszwecke über Fr. 
350,000 ausgab. Im ganzen wurden von den Konſum— 
vereinen Großbritanniens in den letzten 10 Jahren für 
dieſen Zweck Fr. 18,637,225 ausgegeben. Daß dieſes 
Geld gut angelegt war, das beweiſen die beiſpielloſen 
Erfolge der britiſchen Konſumvereinsbewegung. 


Italien. 


Eiſenbahnbau durch eine Genoſſenſchaft.“ 


Anläßlich des vom 23.— 25. September in Cremona tagenden 
internationalen Genoſſenſchaftskongreſſes wird in der Pro— 
vinz Emilia das erſte Teilſtück einer von einer Baugenoſſen— 
ſchaft ausgeführten Eiſenbahn eingeweiht werden. 

— Eine Monographie über die Tätigkeit des 
italieniſchen Genoſſenſchaftsverbandes wird 
auf Anlaß des internationalen Kongreſſes hergeſtellt und 


ſchaften aufgelöſt hätten. 
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dejjen Teilnehmern gewidmet werden. Das Sekretariat 
des Verbandes iſt mit der Herausgabe betraut worden. 


Heſterreich. 

Allgemeiner Verband der auf Selbſthilfe 
beruhenden Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften Oeſterreichs. Am 35. Allgemeinen Vereins— 
tage dieſer Organiſation, der am Anfang dieſes Monats 


in Innsbruck abgehalten wurde, machte der Verbands— 


anwalt, Herr Wrabetz, folgende Mitteilungen über den 
Stand des Genoſſenſchaftsweſens in Oeſterreich: 

„Die Geſamtzahl der in Oeſterreich beſtehenden Er— 
werbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften hat ſich im Jahre 
1906 um 711 vermehrt und betrug zu Ende 1906 11,683. 
Unter dieſen ſind 7886 Vorſchußvereine, von denen 
1823 mit beſchränkter, 5997 mit unbeſchränkter Haftung 
regiſtriert ſind, während noch 66 auf dem Vereinsgeſetze 
vom Jahre 1852 beruhen. Faſt 70% der Vorſchußvereine, 
nämlich 5431, ſind Spar- und Darlehenskaſſen nach dem 
Syſtem Raiffeiſen. Die Vermehrung derſelben iſt eine 
weitaus größere, als jene der Schulze-Delitzſchen 
Kreditgenoſſenſchaften, was wohl dadurch zu erklären iſt, 
daß die letzteren ausſchließlich aus der Selbſttätigkeit der 
Bevölkerung entſtehen, während für die Raiffeiſenſchen 
Darlehenskaſſen eine ſtarke Propaganda zumeiſt ſeitens der 
Landesverwaltungen betrieben wird. 

Die Zahl der Konſumvereine belief ſich Ende 
1906 auf 965, von denen 876 mit beſchränkter, 62 mit 
unbeſchränkter Haftung regiſtriert und 27 nicht regiſtriert 
waren. Gegen das Vorjahr hat eine Vermehrung um 44 
Vereine ſtattgefunden; die Vermehrung iſt beſcheiden, ſie 


beträgt aber doch das Doppelte der Zunahme der Zahl 


dieſer Vereine von 1904 auf 1905. 

Daß ſich die Konſumvereine langſamer entwickeln als 
die Vorſchußvereine, hat ſeinen hauptſächlichſten Grund in 
der großen Gegnerſchaft, welcher ſie in den Kreiſen der 
Händler mit Lebensmitteln und der Kaufleute begegnen, 
und in dem geringen Wohlwollen, welches ihnen die Be— 


hörden im allgemeinen entgegenbringen. 


Die Zahl der ſonſtigen Genoſſenſchaften, ſo— 
wohl gewerblichen als landwirtſchaftlichen, teils diſtributiven, 
teils produktiven Zwecken dienend, betrug Ende 1906 2832; 
dieſelben haben ſich ſeit dem Vorjahre um 182 vermehrt. 
Die Vermehrung wäre eine weit größere, wenn ſich nicht 
gleichzeitig im Jahre 1906 wieder 131 ſolcher Genoſſen— 
Dieſe zahlreichen Auflöſungen 
können wohl als Beweis für die überhaſtete Gründung 
und mangelnde Lebensfähigkeit vieler dieſer Genoſſenſchaften 
dienen. 

Die Zunahme der Konſumvereine im Jahre 1906 


iſt, wie ſchon erwähnt, eine ſehr beſcheidene geweſen. Es 


wurden allerdings im Laufe des Jahres 73 neue Kon— 
ſumvereine gegründet, dagegen aber 53 beſtehende wieder 
aufgelöſt. Die tatſächliche Vermehrung iſt eine ſo be— 
ſcheidene, daß ſie den großen Lärm und die Proteſte der 
mit den Konſumvereinen konkurrierenden Lebensmittel— 
händler und Kaufleute nicht rechtfertigt. Die denkenden 
Kaufleute beginnen auch bereits einzuſehen, daß ein Eingriff 
in das Selbſtbeſtimmungsrecht des einzelnen Staatsbürgers 
durch eine geſetzliche Verfügung, auf welche Art und Weiſe 
er ſich die zu ſeinem Lebensunterhalt nötigen Bedürfniſſe 
zu verſchaffen hat, unmöglich iſt. Sie ſehen auch bereits 


ein, daß ſie an den Konſumvereinen einen reellen Kon— 


kurrenten haben, der zu ortsüblichen Marktpreiſen die 
Waren an ſeine Mitglieder abgibt, während zahlreiche 
kleine Kaufleute und Händler, bar jedes kaufmänniſchen 
Geiſtes, eine Schleuderkonkurrenz betreiben und durch 
Unterbietungen den reellen Kaufmann ſchädigen. Wenn 
daher die Kaufleute ihr Intereſſe richtig verſtehen, dann 
haben ſie in erſter Linie gegen die unſolide Konkurrenz in 
ihren eigenen Reihen Front zu machen und dieſe zu be— 
kämpfen, nicht aber die Konſumvereine. 
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Wohl kann das fortwährende Proteſtieren auf Kauf- 
mannstagen und ähnlichen Veranſtaltungen, die Petitionen 
an die geſetzgebenden Körperſchaften und die Liebedienerei 
gar mancher Abgeordneten gegenüber ihren einflußreichen 
Wählern dazu führen, daß die Konſumvereine geſetzliche 
Beſchränkungen erleiden, welche wohl durchaus nicht ihre 
Exiſtenz bedrohen, ſie aber jedenfalls mit Plackereien und 
höheren Abgaben beladen würden. Nichts wäre aber un— 
richtiger, als wenn die Gegner der Konſumvereine über 
derartige Maßregeln in Jubel ausbrechen und nun⸗ 
mehr eine Verbeſſerung ihrer Verhältniſſe erhoffen würden. 
Gerade das Gegenteil davon würde eintreten. 
Wenn die Konſumvereine durch geſetzliche Maßnahmen, 
durch erhöhte Steuern u. dgl. allzuſehr bedrängt werden, 
dann bleibt ihnen als ultima ratio noch ein Mittel, 
welches für ihre Gegner geradezu vernichtend wirken 
würde; das iſt: der Verkauf der Waren zu Geſtehungs— 
preiſen mit ganz geringem Regiezuſchlag. Die Statuten 
der Konſumvereine würden dann von keinem Reingewinn 
und deſſen Verteilung ſprechen, und die Rechnungsabſchlüſſe 
keinen ſolchen aufweiſen. Die ſtaatliche Finanzverwaltung 
bekäme dann überhaupt keine Steuern mehr, da nichts 
mehr zu beſteuern iſt. Die Länder und Gemeinden würden 
die Steuerzuſchläge verlieren und die Kaufleute und 
Händler würden nunmehr einen gefürchteten Konkurrenten 
bekommen, denn die Konſumvereine würden dann unter 
den Marktpreiſen verkaufen und infolgedeſſen 
noch eine größere Anziehungskraft auf die Bevölkerung 
ausüben. 

Richtig iſt, daß die Konſumvereine durch Auflaſſung 
der derzeit üblichen „Dividende“ ihren erzieheriſchen Zweck, 
nämlich die Hebung des Sparſinnes der Bevölkerung, 
vernachläſſigen würden. Aber vor die Entſcheidung ge— 
stellt, ihrem wirtſchaftlichen oder ihrem ethiſchen Zwecke zu ent- 
ſprechen, würden ſie ſich für die Fortführung ihrer wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufgabe, welche für den Lebensunterhalt ihrer 
Mitglieder von einſchneidendſter Bedeutung iſt, entſcheiden.“ 

Aus einer im Jahre 1903 aufgenommenen offiziellen 
Statiſtik über das Genoſſenſchaftsweſen in Oeſterreich ſeien 
folgende Angaben reproduziert: 6384 im Jahre 1903 be⸗ 
ſtehende Kreditgenoſſenſchaften mit faſt 1,190,000 Mit- 
gliedern gewährten an Krediten 1280,7 Millionen 
Kronen, und zwar die Schulze-Delitzſchen Vereine 
1183,5 Millionen Kronen, die Raiffeiſen-Kaſſen 
97,2 Millionen. Die Bilanzen beider Syſteme und 
Haftungen wieſen ſowohl in den Aktiven als Paſſiven die 
Summe von 1822 Millionen Kronen auf. 

Von den Ende 1903 beſtehenden 802 Konſum— 
vereinen berichteten 707 über ihre Ergebniſſe: ihre 
Mitgliederzahl belief ſich auf 240,800, die Geſamtſumme 
des Verkaufserlöſes auf 68,3 Millionen Kronen. 
Die Jahresabſchlüſſe pro 1903 bilanzierten in den Aktiven 
und Paſſiven mit 26,2 Millionen Kronen. 
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Verbandsnachrichten. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
18. September beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Allgemeiner Konſumverein von Dietlikon und Umgebung 
(Zürich), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 7. Juli 1907, 90 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 9. September 1907, 
zugeteilt dem Kreiſe IV (Vorort Zürich). 


Konſumgenoſſenſchaft von Interlaken und Umgebung 
(Bern), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 23. Mai 1907, 100 Mit⸗ 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 6. September 
1907, zugeteilt dem Kreiſe IX (Vorort Bern). 


* 
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Konſumverein von Trogen und Umgebung 
(Appenzell A.-Rh.), 
Genoſſenſchaft, gegründet 1878, 1146 Mitglieder, ein— 
getragen im Handelsregiſter, zugeteilt dem Kreiſe II (Bor- 
ort Goßauh). 


* * 
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Lichtbildervorträge. Wir bitten die Verwal— 
tungen der Verbandsvereine, in ihren Geſuchen um Ab— 
haltung von Vorträgen jeweilen anzugeben, an welchem 
Tage der Vortrag ſtattfinden ſoll. Nur dann können 
wir mit Sicherheit einen Referenten zur Verfügung ſtellen. 
Es wäre auch wünſchenswert, wenn jeweilen Angaben 
gemacht würden über das Thema, das beſprochen werden 
ſoll. Wir nennen im Nachſtehenden eine Anzahl Themata, 
zu denen wir Lichtbilder-Serien beſitzen. 

Ein Spaziergang durch die genoſſenſchaftliche Schweiz. 

Das Genoſſenſchaftsweſen in Großbritannien. 

Genoſſenſchaftliche Großeinkaufsorganiſationen. 

Die genoſſenſchaftliche Brotproduktion. 

Die Konſumvereine in Deutſchland, Frankreich, Belgien 

und Italien. 

Die Owenitiſchen und Fourieriſtiſchen Aſſociations— 

beſtrebungen. 


Sf rer: 
Genoſſenſchaffliches 
Wolfs Slate 
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Inhalt der Nr. 38 der Wochenausgabe vom 27. Sept. 1907. 


Klaſſenkampf und Konſumvereinsbewegung. — Prozeß 
des Allgemeinen Konſumvereins in Baſel contra „Metzger— 
zeitung. — Rückvergütung und Rabatt. Volkswirt— 
ſchaftliche Nachrichten. — Genoſſenſchaftliche Chronik. — 
Nun iſt das Korn geſchnitten. Ein Wort an die 
Frauen. — Aus den Behörden des X. C. V. — Feuilleton. 


SA COOPERATION 
Wi JOURNAL POPULAIRE SUISSE 


ORGANE OFFICIEL 

DE L'UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
2 COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 
2 Redaction et Administratiom; Thiersteinerallee 14, Gale + Abannement Fr. 2,50 par an 


Inhalt der Nr. 19 vom 21. September 1907. 
Credo eooperatif. — Nous sommes d'accord. — 
Nouvelles des coopératives. — Nouvelles de Union 
suisse. — Coin des menageres. — Coin pour rire. — 
Feuilleton. 


Verlanget 


MILCH- 
CHOCOLADE 


Überall zuhaben, 


Abreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Artien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
Kleinert & Girard in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten⸗Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 


Fabrik für geſchnittene Aauchtaballe in allen möglichen Sorten, 


hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſfenzfabrik 

erborragende Spezialität: Burgdorſer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de eigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832, 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Se 


CHOCOLAT 


Suchand) 


CACAO 


Bonbons-, Biscuits- und Waffelnfabrik 
Baden 
anerkannt beste Bezugsquelle. 


CHOCOLAT 


suche 


CACAO 


BURGER 
Confitüren & Gel&es Veen 
Gemüseconserven Billige 

n Compötesfrüchte Preise. 


Fruchtsyrupe 
Conservenfabrik . LENZBURG * "rem 


| 


| M. Herz, Präfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 

Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
| Tapioca du Bresil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G., Seon (Aargau). 
| Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpuree, Sauerkraut, Sauerrüben, 
| — Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


n Alis _ Gekörnte 
| | Fleischbrühe 


mit dem Kreuzstern 


Die Alalzfabrik und Hafermühle Solothurn 

empfiehlt in nur vorzüglicher Qualität als Spezialitäten Kathreiners 

Malzlaſſee, ſämtliche Haſerprodulte. In Schachteln von ½ u. 1 kg. 
Kinderhafermehl „Marke Herkules“. — Garantiert reinen Weineſſig. 


Uahrungsmittelfabriken C. H. Anorr, A.-G., Thayngen 
(Kt. Schaffhauſen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 

liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Bindermehl- 


GALACTINA EI 
; 8 „Kindermehl enthält beſte 


Alpenmilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung 
23 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


| 

| N 

| Backpulver ä 15 Ots. 

| I J 18 Puddingpulver | Detailver- 
- Vanillinzucker J kaufspreis. 


Zu beziehen durch den 
Verband schweizer. Konsumvereine, Basel. 
Generalvertreter: Albert Blum & Cie., Basel. 


M. Vogel & Cie., Zürich. 
Süßrahm⸗Margarine und Margarine Speiſefett-Fabrik. 
Lieferanten des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine. 


Corcosnuß-Butter BE 


Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs⸗ 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Vegetaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier-Carouge) 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten ⸗ 


Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 
Valsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Walz & Cie., Baſel f 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. m 
Nierenfett Marke f 


Chem. Induftrie A.-G. Zugern, 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 


Glätte und Putzpräparate. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 


Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 


Hoffmann's Crémeſtärte, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


u ne 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Cöwenſopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Heifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen⸗, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial.: 
Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Golbdſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 


Grnfl Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee⸗ 
wittchen“, Seifen⸗Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
gag f. V Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden-Er&me 

atz f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierjeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A, Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 


empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 


Eierqualität. 
Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


WEILENMANN A. 6. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin [9 


Veltheim &Rykon 
A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


GEBR. 


3. In-Albon-Lorentz, 
Weinejjig- und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Tuchſinger & Cie., Safel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Konſumgenoſſenſchaftliche Milchverſorgungen, Milchgeräte 
g durch 
C. Bachler, Mollerei-Ingenieur, unterer Mühleſteg 2 und 4, 
Zürich J. 


Schuhfabrik Brittnan Aargau), A.-G. 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Bokhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. 3. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


8: Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 


‚Eid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc: 


9. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Viscuit-Fabriten. 


Bäckerei- Einrichtungen 


Emil Beutel, Basel. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ!SENF 


ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENT HAT 


Dont, Gygar & Lüdi, Zürich 1. 
Spezialgeſchäft für Einrichtung higieniſcher Milchverſaufsſtellen. 
Spezialität: Mildtransportkanuen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


